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Auszug gu * dem Kreisblatt des Kreises Limburg.
Bekanntmachung.

All« Offiziere . Unteroffiziere und Mannschaften
die von der Feldarmee als verwundet oder krank
lut Wiederherstellung ihrer Gesundheit in dre
Heimat entlassen sind, haben sich bei dem unter-
Kichneten Bezirkskommando , Zimmer 10 , persön¬
lich »der schriftlich zu melden und dabei Trup¬
penteil, Dienstgrad , Avt der Verwundung bezw.
Krankheit , behandelnden Arzt und derzeitigen Auf¬
enthaltsort anzugebei.

Limburg a . L ., den 8 . September 1914.
Königl Bezirkskommando.

Polizeiverordnnng.
Auf Grund der §8 5 und 6 des Gesetzes über

die Polizeiverwaltung in den neu erworbenen
^andesteilen vom 20 . 9 . 1867 (Ges . S . 2 .. 1529)
de« § 142 de« Gesetzes über die Allgemeine Lan¬
derverwaltung vom 30 . Juli 1883 (Ges . S . S-
*95) und der §§ 73, 84 der Reichsgewerbeord-
»Urig für das Deutsche Reich vom 21 . Juni 1869
wird mit Zustimmung des Kreisausschnsses für
d»N Umfang des Kreises Limburg folgende Poli-
ieiverordnung erlassen:

§ ! -
Die Bäcker und alle Personen , welche mit

^rotwaren handeln , sind verpflichtet , die Preise
Und dar Gewicht des gewöhnlichen Brotes , das
deißt derjenigen Brotlaibe , deren Herstellung
Umeinüdlich ist, jedesnial für einen Zeitraum
*on 14 Tag «n durch einen von außen sichtbaren
Anschlag am Berkausslokal zur Kenntnis des
Publikums zu bringen . Personen , welche mit
d»m Brot hausieren , haben den Anschlag außen
uchtdar an dem Brotkarren anzubringen.
.Der Anschlag ist jedesmal am Tage vor Be¬

sinn des oben genannten Zeitraumes der Orts-
polizribehörde zur Abstempelung vorzulegen und

dem Stempel versehen täglich während der
Verkaufszeit auszuhängen.

§ 2.
Die Bäcker und alle Personen , welche mit

Brotwaren handeln , sind ferner verpflichtet , an
den Verkaufsstellen eine Wage mit den erforder¬
lichen Gewichten aufzustellen oder mitzuführen u.
ihre Benutzung zum Nachwiegen des verkauften
Brotes zu gestatten.

8 3.
Uesertretungen werden mit Geldstrafen bis

zu 30 Mark , im Unvermögenssalle mit entspre¬
chender Hast lestraft , sofern nicht nach den be¬
stehenden gesetzlichen Bestimmungen eine höhere
Strafe verwirkt ist.

8 4.
Vorstehende Polizeiverordnung tritt mit dem

Tage ihrer Bekanntmachung im amtlichen Kreis¬
blatt für den Kreis Limburg in Kraft.

Limburg a . L., den 31 . August 1914.
Der Königl Landrat,

Büchting.

Der Weltkrieg.
Amtliches Telegramm.

W .T .B . Großes Hauptquatier , 10. September.
Der Deutsche Kronprinz hat heute mit seiner

Armee die befestigte feindliche Stellung südwest¬
lich von Verdun genommen . Teile der Armee
greifen die südlich von Verdun liegenden Speer¬
sorts an ; die Forts werden seit gestern durch
schwere Artillerie beschossen.

Generaloberst von Hindendurg hat mit dem
Ostheer den linken Flügel der noch in Ostpren-
Hcn befindlichen russischen Armee geschlagen und
sich dadurch den Zugang in den Rücken des Fein¬
des geöffnet . Der Feind hat den Kampf aufge¬
geben und befindet sich in vollem Rückzuge. Das
Ostheer verfolgt ihn in nordöstlicher Richtung
gegen Njemen.

Der Generalquatiermeister v . Stein.
« ■ » HHMMinMWHM » .

Prinz Joachim von Prenßen verwandet.
W .T .B . Berlin , 10 . S «pt . (Amtlich .)

Se . Kgl . Hoheit Prinz Joachim von Preußen
ist geste n durch einen Schrapnellschuß verwundet
worden . Die Kugel ging durch den rechten Ober¬
schenkel, ohne den Knochen zu verletzen. Der
Prinz war als Ordonnanzoffizier aus dem Ge-
fechtsfeldo tätig gewesen. Er ist in das Nächst¬
liegende Garnisonslazarett überführt worden.

(Prinz Joachim ist der jüngste Sohn des Kai
serpaares . Er ist geboren am 17 . Dez . 1890)

Die neue österreichische Offensive.
* Berlin . 10. Sept . Der Kriegsberichter¬

statter des Berliner Tageblattes telegraphiert
ans dem österreichisch-ungarischen Kriegüpuatier:
Nachdem die österreichisch-ungarische Armee in
den letzten fünf Tagen ungestört von den Rus¬
sen hinter de n vorübergehend geräumte » Lem¬
berg günstigere Postsitionen eingenommen hat.
ging sie gestern aus der Offensivstellung in die
Offensive gegen die russische Hauptmacht über,
um in der zweiten Phase die Entscheidung des
nach neuntägigein Kampfe beiderseits abgebroche¬
nen Ringens zu erzwingen.

* Potsdam , 9. Sept. W.T.B. Prinz Le¬
opold von Preußen hat vom Kaiser das Eiserne
Kreuz erster und zweiter Klasse erhalten.

* Rotte dam . 8. Sept . W.T .B . Die
Königin der Betgier ist gestern abend mit einem
Dampfer aus England nach Antwerpen zurückge¬
kehrt. Die Kinder sind in England zurückgeblie¬
ben.

Armerikanischer Protest gegen
Frankreich.

* New Pork . 10 Sept . Der armerikani-
sche Botschafter in Frankreich hat bei Delcasse
gegen die grausame Behandlung der Gefangenen
Deutschen und Österreicher protestiert . Delcas¬
se hat ihm Abstellnng der Uebelstände verspro¬
chen.

Die schöne Arnscha.
Roman von O . Elster.

Sz

„Fester hatte er sie an sein Herz gezogen
'Nd st, weinte leise, glückliche Tränen an seiner
^ »Ust. Zärtlich küßte er ihr Haar und Stirn.

„Welch ' herrlichen Traum zauberst Du
Seele vor ", flüsterte sie tief ergriffen.

„Der Traum wird Wirklichkeit , wenn Du
willst , Arnscha ."

„Ich möchte Dir folgen , mein Geliebter,
^hin Du mich führst . Aber sieh' , ist es nicht
sp Unrecht, wenn ich meine Heimat , mein
l Stcrhau«, mein Vater , der mich so herzlich liebt
lEtinlich verlasse? Wird mein Vater mir diese
^ 'Ucht jemals verzeihe »? Nein , Bernhard , ich

es nicht, ihn so sehr zu betrüben . Ich
^Me nur mit Einwilligung meines Vaters

Deinig , werden — und diese Einwilligung
°*°en wir niemals erlangen ."

I» «Weshalb nicht, Arnscha? — Dein Vater
k,i " Elgesinnt und mein Freund . Auch er ist

Anhänger der starren mohamedanisöben
t l<tei auch er hat die Freiheit , die Sitte Eu-
d,?" kennen gelernt , auch er hat er verschmäht,
^ .Gewohnheit seines Volkes folgend , mehrere
Ion «r Hans zn nehmen ! Weshalb
r. «r Dir zürnen , wenn in Deinem Herzen
-4* kamen aufblüht , den er selbst gelegt hat?

'kein , mein » Aruscha, er wird Dir und mir

verzeihen . Ich begleite Dich jetzt zur Küste,
bringe Dich zu einer mir befreundeten Familie
bei ver Du so lange weilst , bis ich Dich mit
mir nach Deutschland nehmen kann . Kehre
vorher überhaupt » ich! in das Haus Deines
Vaters zurück — wenn wir ruf immer vereinigt
sind, dann erbitten wir seine Verzeihung , die er
uns gewiß nicht versagen wird ."

Santt , aber mit entschlossener Bewegung
löste sich Aruscha aus den Armen des Gelieb¬
ten.

„Nein ", sprach sie ernst, „ mit einem sol¬
chen Unrecht auf dem Gewissen, könnte ich selbst
an Deiner Seite nicht glücklich werden . Ich
vermag meinen Vater nicht so zu betrüben , nicht
auf solch' falche Weise mein Glück mir zu steh¬
len . — Wenn Du mich liebst , Bernhard , so
fordere kein Unrecht von mir . Laß mich i» das
Haus meines Vaters zurückkehren, ich schwöre
Dir zu, daß ich Dir Treue halten werde , Bern¬
hard , wenn Du mich liebst , dann wirst Du
frei und offen mit meinem Vater sprechen, wie
es sich für uns geziemt, und wenn mein Vater
es gut mit mir meint , dann wird er meincm
Glück nicht im Wege stehen — oder — "

„Oder Aruscha ?"
„Oder ich werde dann mir mein Glück

selbständig erkämpfen ! Vertraue mir und be¬
halte mich lieb !"

Sie neigte sich über ihn und berührte
seine Stirn mit ihren Lippen . Dann trat sie
in das Zelt , den Eingang fest hinter sich ver¬
schließend. Bernhard aber saß noch lange in
Gedanken versunken da, bis der Gott der Träu¬

me seine Augen schloß und ihn in sanften Slum-
mer wiegte.

XII.
Die ersten Strahlenpfeile der neuerwachlen

Sonne durchblitzten das Blättergewirr des Wal¬
des, als rnehrer Askaris , welche Ramaffan auf
Patrouille gesandt hatte , mit dem lauten Ruf:
„Sie kommen! Sie komme»! in das Dorf und
auf de» de» Lage platz der Karawane stürtzen.
Alles schrak aus dem Schlummer empor . Man
griff nach den Waffen , die Dorfbewohner eilten
nach dem Tore und ihren Verstecken, man schrie
nian fragte , man lief hierhin und dahin , und
Niemand wußte , um was sich der Lärm nnd
die Unruhe handelte.

Endlich vermochte Bernhard , Ramaffan
nnd Jussus in Ruhe nnd Ordnung einigermaßen
wieder herzustellen und nun ergab sich ans den
Antworten der Patrouille , daß nicht etwa die
Massai oder Be » Mohamed anrücke, sondern
eine Kompagnie der deutschen Schutztruppe,
welche die Nacht etwa eine Stunde weit von
dem Dorfe biwakiert hatte und sich jetzt schon
wieder auf dem Marsche nach der Ebene und
der Boma des Ben MohamedS befand . Ein
Freudentaumel ergriff die Leute Benhards bei
dieser Nachricht so daß Bernhard Mühe halte,
die Ordnung ansrecht zu erhalten . Mit seinen
Askaris eilte er bann den anrückenden Freun¬
de» enkgegen.

Kaum eine Stunde mochte man marschiert
sein, als man auf eine Patrouille der schwarzen
Soldaten traf , die von den Askaris Bernhards
freudig begrüßt wurden . Die Patrouille führte



China und der Kampf um Kiautscha«.
Frankfurt a. M , 10. Sept. _ W.T.B.

Nach einem hier vorliegenden Exemplar des
„Nieuwe Rotterdamsche Courant " hat die chine¬
sische Regierung , nach einem Bericht des Korre¬
spondenten der „ Tinies ' in Peciudie  Elklä-
rnng abgegeben , daß sie aus den Punkten rnnrr-
halb Lunkau , Laitschan und der Umgebung der
Kiautschaubai , welche die kriegsührenden Truppen
notwendiger Weise passieren müßten , nicht die
Verantwortung für eine strikte Handhabung der
Unparteilichkeit übernehmen könne. Die Negie¬
rung weise dar ns hin , daß die ertegsühren-
ndn Mächte dis territorialen und aoministrati-
ven Rechte Chinas und alles Privateigentum in
diesen Gebieten achten müßten.
Ein ; bulgarische Stimme gege»

Rußland.
* Sofia , 9 . Sept . W .T .B . Der ! ervor-

ragende Militärschriststeller Wassil Angelow
schreibt in dem Blatte Kabann : Die Interessen
Bulgariens erfordern , daß Rußland vernichtet
werde . Von einem starken Rußland können wir
nur Böses erwarten . Der Sieg Rußlands wäre
für uns ein wahres nationales Unglück. Die Po¬
litik Hartwigs rst heute die Politik aller Russen.
Ern großes Bulgarien würde von Rußland un¬
abhängig sein, , , . . „
und für Rußlands Ajprratronen auf die Meer¬
engen ein Hindernis bilden . Auf die Aufrufe
russischer Panslawisten , daß Bulgarien Rußland
beistehen solle, können wir nur antworten.
Appeliert an keine brüderlichen slawischen Ge¬
fühle mehr , weil Ihr dieselben selbst begraoen
und Bulgarien in den Abgrund gestoßen habt.
Glaubt Ihr , daß ein Jahr genügt , um zu ver¬
gessen, daß das slawische Rußland das niedrig¬
ste Werk begangen hat , indem es Mazedonien
unter unsere Feinde aufteilte ? Heute glaubt
kein Bulgare mehr Euren falschen Versprechun¬
gen und der Unterschrift Eures Zaren!

Die Wahrheit über Lemberg.
Die Petersburger Telegrapheu -Agentur hat die

vom Wiener K. K. Telegr . Korresp .-Bureau ge¬
meldeten Siege der Armee Auffenberg bei Zamosc
und Tyszowce dementiert und gleichzeitig von ei¬
nem Riesensieg der Russen bei Leinburg sowie
dort gemachter reicher Beute , von 70 000 Kriegs¬
gefangenen , der Eroberung von Hunderten von
Geschützen usw. zu melde» gewußt . Demgegen¬
über ist das Wiener K. K. Telegr . Korresp .-Bn-
reau ermächtigt , zu erklären , daß bei Lemberg
überhaupt keine Schlacht stattgesunden hat , daher
von einem russischen Siege nicht gesprochen iver-
den kann .. . _

Wie bereits gemeldet , wurde Lemberg von den
österreichischen Truppen aus strategischen Grü -
den freiwillig geräumt . Ebenso sind die Berichte
von reicher Beute der Russen und von 70 000
Gefangenen vollkommen aus der Luft gegriffen,

sodann den jungen Gelehrten zu dem Gros der
Kompagnie , welche unter dem schattigen Laubdach
des Waldes , am Rand einer sprudelnden Quells
einen kurzen Halt gemacht hatte.

Die Expedition , welche der Gouverneur
der bedrohten Karawane zu Hilfe schickte, bestand
ans einer etwa 120 Mann starken Sudanesen¬
kompanie , die von mehreren deutschen Offizieren
geführt wurde ' Die schwarzen Soldaten in
ihren weißen Uniformen , den bunten Mützen
und der trefflichen Bewaffung machten ^ einen
prächtigen , kriegerische - Eindrucl . Die Strapa¬
zen des eiligen Marsches sah man ihnen nicht
im geringsten an und auch die deutschen Offi¬
ziere waren frisch und munter , da sie aus dem
Marsche sich mci^ens der trefflichen arabischen
Reitesel bedient patte » . Zur Unterstützung der
Fußsoldaten und zur bessere!' Überwindung feind¬
licher Befestigungen waren der Expedition zwei
Schnellfeuergeschütze beigegeben . Sechzig bis
siebzig Suahelitrager führten den Soldaten
Lebensmittel , Munition und dergleichen nach.

Premi rlentnant von Wasmuth , der Führ¬
er der Expedition , begrüßte Bernhärd , den er
von früher her kannte , aus das Herzlichste.

„Ich habe Se . Exeleuz , den Gouverneur,
gebeten, mich mit dieser Expedition zu betrauen ,
fagle er mit offenem Lachen ans dem gebräun¬
ten Soldaü .»gesicht, „um Dich , mein lieber
Freund , aus der Klenime zu befreien ilnv Ben
Mohamed , der schon genug auf dem Kerbholz
hat , das Handwerk gründlich zu lege». Darfich
Dich hier mit men cn beiden Offizieren Leut¬
nant Grundner und Leutnant von Holleben be-

es wäre denn, daß die russischen Truppen sämt¬
liche Einwohner der Stadt Lemberg als Kriegs¬
gefangene betrachien , um eine recht imponierende
Zahl herauszubekommen . Was die Erfolge der
in Rußland siegreich vorgedrungenen Armeen be¬
trifft , so genügt es, auf nie entsprechenden ersten
Meldungen des österreichisch-ungarischen Armee-
oberkommandos hmznweisen , die seither glückli¬
cher Weise durch neue Erfolge nur bestätigt wor¬
ben sind. Der Petersburger Telegraphen -Agen-
tnr wird es auch durch das bunteste Lügenge¬
webe nicht gelingen , die Siege der uns verbün¬
deten Armee weltzumachen.

Eine vateriäudischo Anregung
für Vereine.

Dem Zentralkomitee vom Roten Kreuz ging
jüngst aus aus Aschersleben folgende Anregung
zu:

„Schätzungsweise bestehen in Deutschland min¬
destens 60 000 Vereine geselliger , wirtschaftlicher,
wissenschaftlicher und vergnüglicher Art . Kegel¬
schieben, Tennisspielen , allgemeine Verschönerung
Theater , Symphoniekonzerts , missenschaftlicke Be¬
strebungen jeder Art alles das , was nicht n >-
bedingt das nationale Wohl befördert , muß zn-
rücktreten, solange der Feind die Grenzen bedroht.
Wenn jeder dieser 60 000 Vereine , von denen
seh viele über ein erhebliches Vermögen verfü¬
gen, im Durchschnitt nur 50 Mark spendet , so
sind wiederum fürs vote Kreuz 3 Millionen zn-
sammcngebracht . ' Am guten Willen sehlr ' s heute
ebenso wie an Mitteln . Es bedarf nur einer
wirksamen planmäßigen Anregung . Bürgermei¬
ster und Amtsvorsteher ! Nehmt die Sache in die
Hand und weist sämtliche Vereins Eures Amts¬
bezirks mit freundliche « Bitte auf diese Anregung
hin . Veranlaßt , daß der Schatzmeisterkasse des
Zentralkomitees von , No en K êuz, Berlin , Kgl.
Seehandlnng , Myrkgrasenstr . 38 , die Summen
zugehen , damit es nicht nur seine unmittelbarsten
großen Aufgaben zu erfüllen im Stande ist, son-
oern auch diejenigen Zweigvereine wirkungsvoll
unterstützen kann , bis es am meisten bedürfen.

Der außerordentlich gesunde Grundgedanke die¬
ser Anregung ist auch in den Vereinen selbst be-
reits lebhaft erwogen und in erfreuliche Wirklich¬
keit nmgksetzt worden , wie die verschiedentlichsten
Vereinsipenden für vaterländische Zwecke bewei¬
sen.

Für alle diejenigen Vereine und Gesellschaften
die weder über eine reich gefüllte Geldkasse ver¬
fügen noch besondere Sammlungen veranstalten
wollen, dürste der Vorschlag eines Rathenower
Fabrikanten inustergültig sein, wonach während
der Kriegszeit keinerlei Klubessen und ähnliche
Veranstaltungen stattfinden , sondern die hierfür
bestimmten Gelder vaterländischen Zwecken über¬
wiesen werden sollen. In Verwirklichung dieses
Gedankens hat jener Fa rikant mit Zustimmung
seiner Freunde bereits eins zu einem Klubessen
angesammelte Kegel-Kasse seitens des Vereins dem

kannt machen?"
Ala » schüttelte sich die Hände . Dann

fuhr Premierleutnant von Wasmuth fort : „Aber
mm sag ' mir , wie Du Dich aus der Klemme
befreitest . Wie kommst Du hierher in den
Waid ? Ich glaubte Dich im heftigsten Kampf
mit Ben Mohamed zu treffen , und nun hast
Du Dich schon selbst in Sicherheit gebracht !"

Bernhard erzählte , unter welchen Unistän-
den er das Lager bei Ben Mohameds Boma
verlassen hatte / Die Offiziere lauschten mit
größtem Interesse der Erzählung und wünschten
Bernhard zu de« Rettung Glück.

„Unsere Aufgabe ", sagte Premierleutnant
von Wasmuth , „ist durch Deine glückliche Flucht
aber noch nicht beendet . Ich habe Befehl , Ben
Mohameds Boma zu zerstören und ihn selbst ge¬
fangen zu nehmen , um ihn in Daces -Salaam
vor Gericht zu stellen . "

„Ich würde lieber sehen", entgegnete
Bernhard , „ wenn Du Ben Mohamed nur eine
ernste Mahnung zu Teil werden ließe,t und
ihn verpflichtetest , seine wilden Krieger zu ent¬
lassen und fortan Frieden zu erhalten . Er hat
mir doch Gastfreundschaft erwiesen ."

„Gastfreundschaft ? In einen Hinterhalt
wollte er Dich locken! Und wenn Bana Said
nicht gewesen wäre , dessen brave Gesinnung uns
sehr wohl bekannt ist, wärest Du und Deine
ganze Karawane niedergemetzelt worden . Nein,
mein Freund , Schonung wäre hier nicht am
Platze . Es sind übe« Von Mohamed so viel
Klagen eingelaufen , daß er die Ruhe ugid die
Sicherheit des Landes und der Karawanen stört.

Roten Kreuz abgeliefert . Möge das dankenswert*
Beispiel recht segensreiche Nachahmung finden.

PvkaleS uiiö Provinzielles.
* Hadamar , 9 . Sept . (Schöffengerichts-

sitzung) . 1. Margaretha R . in L. war durch
polizeiliche Strafverfügung mit 3 Mk. bestraft,
weil sie Gras von einem fremden Grundstück
entwendet haben sollte, wogegen sie Einspruch
erhoben hatte . Der Einspruch mar begründet
und es erfolgte Freisprechung . 2. Der Schrei¬
ner Peter Fl . in Oberzcuzheim war angeklatzt
den Steinrickter Josef I . daselbst am 15 . Juni
er. durch Messerstiche körperlich mißhandelt zU
haben . Die Beweisaufnahme führte zur Frei¬
sprechung des Angeklagten , da nicht bewiesen
war , daß die Verletzung vorsätzlich geschehen.
Zwei weitere Verhandlungen wurden vertagt
weil die Angeklagten nicht erschienen waren.

* Hadamar , 11. Sept. Vom Vorstande
des hiesigen Verkehrsveretns geht uns über die
kürzlich abgehaltene Generalversammtu >g des Ver¬
eins folgender ergänzender Bericht zu.

An Stelle des freiwillig aus seinem Amte ge>
schiedenen Herrn August Reinhardt wählte die
Versammlung einstimmig Herrn R .-chtSanwalt
Bertram zum ersten Vorsitzenden. Der zweite
Vorsitzende, Herr Lehrer Oppenheimer , gab dem
Dank des Vereins an Herrn Reinhardt , den ty
gentlichen Begründer des Vereins , für sein selbst'
loses Wirken unter allseitiger Zustimmung Aus'
druck.
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Die darauf folgenden Berichte des Vorsitzenden
und Kaffierers ergaben ein erfreuliches Bild vom
Stande des Vereins . Insbesondere bewies d«>
Bericht über die Badeanstalt erneut , daß der
Verein mit deren Errichtung einem dringenden
Bedürfnis abgeholfen hatte . Im laufenden GoiN'
mer dürfte die Anstall von mehr als 2000 Per'
sonen, zumeist Abonnenten , benutzt worden srim
Das finanzielle Ergebnis war dementsprechend
trotz der bedauerlich späten Eröffnung der AN'
statt ein recht günstiges , sodaß mit Abtragung
der vom Verein für die Erbauung der Ansta-
eingegangenen Schulden bereits für nächsten 8 »n>'
mer gerechnet werden kann. Zur Erledigung
mancher Einzelfragen bezüglich der Badeanstn^
wurde eine besondere Kommission gewählt , des" '
hend aus den Herrn Ries , Koch und SeibA-
Bemer-kt sei, daß der Verein sowohl eine Unsa"'
als eine Feuer -Versicherung für die Badeanst «'
eingegangen ist.

Von der weiteren Tagesordnung sei di«
sprechung der unserer Stadt besonders angeh *"
den Eisenbahnangclegenheiten erwähnt . Wie *
früheren Jahren , so ist der Verein auch diesM«
in mehreren Eingaben für Verbefferung der Z"»
Verbindungen , Einführung von Sonnlagskar -e'
Erleichterung der Güterabfertigung usw . teilwen
mit Erfolg vorstellig geworden . Die seit lang*
von, Verein ausgehende Anregung auf Schaff ""»

daß endlich diesem Treiben ein Ziel gksetz
verden muß . Ben Mohamed ist ein -
?r, habgieriger Räuber , der seine Strafe voll«
aerdient ." _ .M

„Er ist ein Verwandter Bana Sa »» '
reffen Tochter sich unter meinen Schutz
Mt . r 'tift*

„Ich habe von der schönen Blume
äbavs gehört ", entgegnete Leutnant von ^
lnuth mit einem schelmischen Lächeln . (
Freund , wenn Du Dich etwa _ in die „
Arnscha uerliebt hast, so ist daß sehr Ick' '
für Dich , denn Du wirst dadurch sicherlich (|
Freundschaft Bana Saids einbüßen . M ^
Dir , Bana Saids Tochter jetzt unter stcĥ ^
Geleit nach der Küste zurückznsenden und
[onft nicht weiter um sie zu bekümmern,
eigens habe ich hier auch einen Brief für
von der gelehrten Gesellschaft , welche D -cy, fl tH
Der gelehrten Gesellschaft , meche Dich ausg'
Ejat." .

In dem Schreiben ermahnte das
Bernhard zur Eile und vollständiger Dur « '
mig der Expedition , da sich auf den * ^ l'
derselben großartige Pläne aufbauten . ^ „tti
le keine Kosten und Schwierigkeiten scheut»;
firn Ziel zu erreichen.

Dieses Schreiben und die Worte
Wasmuth « bestärkten Bernhard in dem „ sie
Arnscha nicht zur Küste zu geleiten,
unter dem Schutz des zurückgekehrten Av >«>>
and einer kleinen Abteilung Askaris alle ^
Weg nach Dar -es-Salaam und Sansiva !
i- tzen lassen, zumal Arnscha selbst ja "



'in»» Ueierführung für Fußgänger an der Kreu¬
zung der Neuen Chaussee mit dem Bahnkörper
ichetnt die Eisenbahnverwaltung ebenfalls näher
iU treten . Eine Ortsbesichtigung , zu der in dan-
'inswerter Weise die Vorstandsmitglieder zugegen
*»r»n, hat flattgefunden ; doch hält man behörd-
^ «rseitS die Anlage einer Unterführung wegen
m Schwierigkeit der Entwässerung und der
üvstenfrage für bedenklich und eine Ueberführ-
UUg für aussichtsvoller . Hoffentlich läßt sich die
Eisenbahnverwaltung in dieser Hinsicht noch eines
Miseren belehren ; denn der Plan einer Ueber-
lührung dürfte auf sehr geringe Sympathien
jj»ßen, auch dürften die technischen Bedenken der
Eisenbahnbehörde genauerer Prüfung kaum stand-
ialten.

Der Bereinsvorstand wurde schließlich beauf¬
lagt , in dieser und allen sonstigen Fragen des
^eüehr « auch fernerhin aus Wahrung der Jn-
streffe der Stadt bedacht zu nehmen. Der neue
Vorsitzende sicherte dies zu ; er konnte zum
Schluffe mitteilen , daß unser neues Stadtober-
iaupt die Bestrebungen des Vereins mit größtem
änteriff« verfolgt und letzterem auch demnächst
Ausdruck geben werde.

An die Mitglieder des Vereins richtet der
Vorstand hiermit die besondere Aufforderung,
>Uch in der über unser Vaterland inzwischen
^reingebrochenen schweren Zeit treu zum Verein
iU halten . Auch bei siegreichen, Ausgang des
itgenwärtigen Krieges gilt es nachher aaf seinem
kosten sein und mit doppeltem Eifer an der
Heilung der durch den Krieg unserem ganzen
Verkehr»- und Wirtschaftsleben geschlagenenWun-
hft mitzuarbeiten . Der Vorstand wird es sich
'Ng, legen sein lassen, nach besten Kräften an der
Hebung der wirtschaftlichen Lage unserer Stadt
Und ihrer Bürgerschaft milzuwulen ; er erwartet
»ber auch die rege Unterstützung aller Mitglieder.

^ Für s Vaterland gestorben.
Auf dem Felde der Ehre ließen ihr Leben die

jungen hoffnungsvollen Männer , Landesbankbe-
'Ulten und Leutnant d. Nes. Albert Weiß und
Elerichtsreferendar , Offiziers - Diensttuer Lothar
8 » hr , beide aus Hadamar . R I . P.

Handelskammer Limburg.
Di « Handelskammer zu Limburg teilt uns mit,

b»ß dev Ausfuhr von Kohlen und Koks nach Oe-
nerretch-Ungarn , den Niederlanden , Schweden,
Dänemark und Schweiz keine Bedenken mehr ent-
lkgenstehen.

Soweit es die militärischen Interessen zu laßen
und alle Transporte von künstlichen Düngemit
>-ln bevorzugt zu befördern.
^afsauische Sparkasse » . Kriegsanleihe.

Di » Naffauische Sparkasse zahlt bekanntlich
Sparguthaben in jeder Höhe zurück, ohne die
Einhaltung der Kündigungsfrist zn verlangen,
U>rnn das Bedürfnis für die Verwendung des
Meldet nachgewiesen wird . Das gleiche Entge-
'Ukommen soll . denjenigen Sparern ! bewiesen
werden, die ihr Guthaben ganz oder teilweise— . . .

zur Zeichnung auf die Kriegsanleihe bei der
Naffauischen Sparkasse verwenden wollen . Zeich¬
nungen werde » bei der Direktion der Naffauischen
Landesbank und den Laiidesbankstellen entgegen¬
genommen.

Naffauische Kriegsversicherung'
Die seitens des Regierungsbezirks Wiesbaden

unter Zusicherung eines namhaften Zuschusses
(auch die Landwirtschaftskammer Wiesbaden und
der Verein nassauischer landwirtschaftlichen Forst¬
wirte haben bereits einen Zuschuß von zusammen
2 000 Mark gezeichnet) zum Besten der Hinter-
blicbemn einheimischer Kriegsteilnehmer ins Le¬
ben gerufene „ Naffauische Kriegsversicherung aus
Gegenseitigkeit für den Krieg 19 l 4 " hat überall
großen Anklang gefunden . Arbeitgeber , voran
der Bezirksverband , haben ihre ins Feld gezoge¬
nen Angestelten und Arbeiter , einzelne Vereine,
besonders Arbeiter - und Krieger -Vereine , ihre in
Betracht kommenden Mitglieder , Gemeinden ihre
ausgezogenen Gemeindeangehörigen versichert . Es
ist zu erwarten , daß in Erkenntnis des großen
patriotischen und gemeinnützigen Zwecks dieser
neuen Einrichtung sich noch viele finden werden,
die dem gegebenen Beispiel zum Wähle so vieler
Hinterdliebenen folgen werden . Welche große Be¬
deutung der Naffauischen Kriegsversicherung zu¬
kommt, ersieht man schon daraus , daß auf das
Vorgehen des Regierungsbezirks Wiesbaden hin
andere Landestcile (Rheinprrvinz , Provinz West¬
falen , Großherzogtum Hessen, Regierungsbezirk
Kassel, weitere werden voraussichtlich noch folgen)
die Errichtung analoger Einrichtungen nach dem
Muster der Naffauischen Kriegsversicherung be¬
schlossen haben.

Die hin und wieder ausgetretene Meinung,
daß die Versicherte » bezw. deren Hintorbliebene
bei der Naffauischen Kriegsversichernng weil „ ans
Gegenseitigkeit " beruhend , zu Nachschüssen heran¬
gezogen werden können, ist, wie uns die Direk¬
tion der Naffauischen Landesbank mitteilt , voll¬
ständig unrichtig . Nachzahlungen ufw . sind gänz
lich ausgeschlossen. Ueber die nähere Einrichtung
der Kriegsversicherung verweisen wir auf die
überall angeschlagenen Pl ' kate und die heutige
Bekanntmachung der Direktion der Naffauischen
Landesbank im Annoncenteil dieses Blattes.

Mitteilung der Anskunftsstelle
für im Felde stehende naffauische Krieger.

Die Auskunststelle verfolgt in erster Linie d«n
Zweck Beruhigung in das Publikum zu bring "«
und zwar durch die Mitteilung , daß den nassau-
ischen Regimentern angehörge Krieger an bestim
mten Tagen gesund und wohl auf gesehen siid.
Es liegen z. Zt . eine große Anzahl derartiger
Meldungen von anieren Soldaten vor.

Die Namen der gesund gemeldeten sind aber
vielfach nicht so genau , daß die Betreffenden
genau bestimmt werden könnten . Der Truppen¬
teil ist fast' immer richtig angegeben und so
wäre es der Aukunftsstelle ein leichtes, die
Persönlichkeit genau festzustellen und an die

ihr väterliches Haus zurückzukehren und
uch von ihm zu trennen. Er selbst wollte dann
**U seiner Karawane sich der Expedition Was-

anschließen und nach Beendigung dersel¬
ben, da « heißt , nach der Niederwerfung Ben
"iohamed « so rasch er vermochte, das Ziel sei¬
ner Reise , den Kilimandscharo und den Kenia-

zu erreichen suchen. Mit tiefem Schmerz
'achte er an die Trennung von Aruscha. Sein
verj hatte sich bereits in schönen Hoffnungen
leiviegt, die nunmehr in Nichts -erflatterten.

daran glaubte er nicht, daß er Aruscha
ffnial« wiedersehe würde, wenn sie in ihr väter¬
liche» Hau « zu Sansibar zurückgekehrt war.

(Fortsetzung folgt .)

Katholische Kirche.
Sonntag , den 13. September 1914.

% «7 Uhr Frühmesse , Hospitalkirche 7 Uhr
^ 'Nnenkirche «8 Uhr. Gymnasialgottesdienstt Uhr Hochamt«10 Uhr.
Nachmittags 2 Uhr Andacht.

Evangelische Kirche.
, 14, Sonntag n . Trinitatis . 12 . 9. 1914.
/ >10 Uhr Gottesdienst in Hadamar.M Uhr Gottesdienst in Langendernbach
^itwoch , den 16 . Sspt . abends 8 ' / , Uhr Kriegs-
»^ vcht und Betstunde .

Frucht,naxkt zu Hadamar
, "'er Weizen 20 ,26 , Weiter Weizen 19,80 Korn
' 5.2o , Gerste — ,— , Hafer 10,00 , Butter das
jfttnk 1,15 , 2 Eier 18 4.
«d «n,r, den 10.9.14. Wagner , Marktmerster.

Ualerns drei Jungs.
Na Jungs , nu los ! Zeigt , was ihr könnt.

Verdient euch euer « Orden!
Haut alle Dreie , sapperment.
In Ost und West und Norden ! —

Du , Fritze , kloppst mir den Kosack
Und wirst das Maul ihm stoppen.
Er tut dir vischt! Das Lumpenpack
Kann Pferde bloß verkloppen!

Und biste damit klipp und klar.
So stich dem Bürgermeister
Von Montenegro mal den Star,
Nikila , glob ich, heeßt er! —

Du , Karl , spazierst nach Beljen rin,
Verwichst die Franktiröre,
Det Lumpenzeuch , und siehst nich hin,
Ob Nimm , ob Werb , ob Jöhre!

Und biste damit klipp und klar,
Nach Westen weiter gehste.
Wo ick schon anno Siebzich war:
Paris mein ich — vastehste? —

Du , Willem , jondelst uff die See,
Die hat zwar keene Zacken;
Doch kommt dir zn Gesicht der Grey,
Dann krieg ihn stramm zn packen.

Der Kerl is schuld an allens dran,
Drum jib ihm seinen Zaster;
Verkleb det Lügenmaut ihm man
Mit echtes englisch Pflaster!

Und biste damit klipp und klar.

Angehörigen Mitteilung zu machen, wenn dies«
nicht selbst noch immer die Anmeldung zu den
Listen der Auskunstsstelle versäumten . Ss er¬
geht deshalb nochmals dringend die Aufforder¬
ung an jeden der Angehörige im Felde hat,
in Wiesbaden Friedrichsstraße 35 unter ge¬
nauer Angabe des Truppenteils zu den Listen
avzumelden . Die Einrichtung kann nur voll
wirke», wenn ihr eigenes Material vollständig
ist. Sollte die Anmeldung schriftlich erfolgen,
so darf nicht vergessen werden , anzugeben , wohin
eine eiutreffende Mitteilung gerichtet werdensoll.
Darlehnskassenscheine zu 2 und 4 Mark.

Durch einen unter dem 31 . August nachträg¬
lich bekanntgemahten Beschluß des BundesratS
ist die Reilsschuldenverwaltung nunmehr er¬
mächtigt worden , außer den Darlehnskassenschei¬
nen zu 5 M . und zu 20 M . auch solche auf
Beträge zu 2 M . und 1 M . auszustclle ». Dazu
wird bemerkt : Nachdem die Silberausprägung
wesentlich vermehrt und erhebliche Beträge zu
kliener Geldmünzen in den Verkehr geleitet sind
soll die Ausgabe von Darlehnskassenscheinen
in Beträgen von 2 M . und 1 M . ein weiteres
Mittel darstellen , un , den Mangel an kleinen
Geldzeichen, der sich in der ersten Zeit nach
dem Kriegsausbruch zeigte, zu beseitigen . Die
Darlehnskassenscheine fließen bekanntlich im
Austausch gegen Reichsbanknoten an die Reichs¬
bank so daß diese in die Lage kommt, auch die
kleinen Darlehnskassenscheine in geeigneter
Weise dem Verkehr zu übergeben . Mit der
Ausgabe dieser kleinen Darlehnskassenscheine
wird in den nächsten Tagen begonnen , und
zwar zunächst mit solchen zu 2 M.

Die siegreiche achte Armee.
W .T .V. Berlin , 1t . Sepl . (Amtl . Telegr .)

Das 22 . russische Armeekorps (Finnland ) hat
ersucht, über Lyck in den Kampf in Ostpreußen

einzugreife ». Es ist bei Lyck geschlagen worden.
Eingesandt.

Unter „ Eingesandt " finden Artikel Anfnahme die sach¬
lich gehalten und von allgemeinem Interesse sind.

Von zahlreichen Bürgern , die auf dem hie¬
sigen Rathause zu tun hatten , ist es als unange¬
nehm und ungehörig empfunden worden , daß auf
den Büros sich fortgesetzt Personen aufhalten,
die nicht i» städtischen Diensten stehen.

Wenn die städtischen Beamten von Arbeit
überlastet sind, möge der Magistrat die Einstell¬
ung amtlicher Hilfskräfte in Erwägung ziehen
und mit einer entsprechenden Vorlage an die
Stadtverordnetenversammlung herantreten . Da¬
gegen haben Privatpersonen u . E . Nichts auf
den Büros zu suchen und jeder Bürger tut Recht
daran , in Gegenwart derartiger , nicht amtlich
bestellter Personen jede Erklärung in amtlichen
Sachen für die Zukunft abzulehnen.
_ Einer für Viele.

Tinte
in vorzüglicher Qualität  zu haben in der

Druckerei von J . W . Härter.

Sollst du den Jelben klapsen!
Drisch die asiatische Jefahr,
Bis Japs nicht mehr kann japsen ! —

Ru Jungs , lebt wohl ! Die Zeit , die eilt,
Kommt bald zurück und heile:
Und wenn ihr mir den Feind nich keilt,
Kriegt ihr von Vätern Keile!

Richard Zoozmann
* Ans der Bubenschlacht . In einer

größeren Stadt des deutschen Ostens spielt , so
erzählt die „Vossische Zeitung ", die Jugend wie
überall da« einzig zeitgemäße Spiel : Krieg . Ei¬
nem Beobachter der Gefechte fällt auf , daß die
„Russen " fast immer in der Ueberzahl sind. Er
beschließt der Sache auf den Grund zu gehen u.
fragt einen der Häuptlinge , wie des komme. Der
grinst : „ Sie wolle» immer alle Russen sein, weil
denen alles erlaubt ist: Spucken , Kratzen, Beißen,
mit Füßen stoßen und die Dentschcn dürfen bloß
hauen — die müssen anständig sein."

Henkels
cMeichSodas

Für den
HauspuFz



Verwundeten Pflege.
Nicht lauge mehr wird es dauern, bis manch tapferer Streiter,

der siegesgewiß und frohen Mutes in den Kampf zog, mehr oder minder
schwer verwundet aus dem Schlachtgetümmel heimkehrt. Schon jetzt rü-
sten Hundertausende von Händen, in liebevoller Pflege diese Helden ver-
gesien zu lassen, was der Krieg ihnen schreckliches tat. — Ein wichtiges
Kapitel in der Verwundeten Pflege bildet nicht zuletzt die Beschaffenheit
der Krankenwäsche. Diese sollte unter allen Umständen nur mit dem
bekannten selbsttätigen Waschmittel Perfil gewaschen werden; sie bleibt
dadurch nicht allein stets frisch und duftig, sondern, was viele noch nicht
wissen sollten, sie wird dadurch auch gleichzeitig desinfiziert. Dazu kommt
noch, daß dar Waschen mit „Persil " viel schneller geht als mit Seife
Seifenpulver usw., also ein weiterer, nicht zu unterschätzender Vorteil.
Gleichzeitig mag darauf hingewiesen werden, daß auch der Preis von
„Persil "von dem jetzt allgemeinen Hochgang der Preise unberührt ge¬
blieben ist, da die fabrizierende Firma Henkel & Co , in Düsseldorf
infolge ihrer großen Vorräte in allen Rohmaterialien in der Lage ist,
sowohl „Perfil " als auch „Henkels Bleich -Soda zu bisherigen
Preisen und Bedingungen weiter zu liefern.

Die reichhaltigste , interessanteste
• und gediegenste ^zeiischrii!» m Hieiniisr-zooMer

ist und bleibt die vornehm illustrierte

Tier ■ia

BERLIN SO, 16 Cöpenicker Str . 71.
In der Tier - Börse  Anden Sie alles Wissens¬
werte über Geflügel , Hunde, Zimmervögel,
Kaninchen , Ziegen , Schafe , Bienen , Aquarien,

Gartenbau, Landwirtschaft nsw . usw.
Erfolgsicheres inseriiousorgan,

pro Seile nflr Lg Pf., bei Wiederholungen hoher
Rabatt . O

>» für Selbstabholer nur Y8 Pf.
frei Haus r.ur 30 Pf.

Verlang «» Sie Probenummer gratis und franko.

Kkkilmt« chililg!
Kau. Kriegsvenicherunnj

auf Gegenseitigkeit für den Krieg 1914.
Errichtet unter Zusicherung eines nahmhasten Zuschusses

durch den Bezirksverband des Regierungsbezirks Wies¬
baden zu Gunsten der Hinterbliebenen einheimischer Kriegs¬
teilnehmer.

Der Anteilschein kostet 10 Mark. Es können für jeden Kriegsteilneh¬
mer bis zu 20 Anteilscheine gelöst werden. Die eingehenden Gelder
werden an die Hinterbliebenen der gefallenen Kriegsteilnehmer nach Ver¬
hältnis der gelösten Anteilscheine verteilt.

Falls die Verluste unter den versicherten Kriegsteilneh¬
mer nicht gröflsr sein werden wie im Kriege 1870/71 , wer¬
den ans jeden durch den Tod fälligen Anteilschein voraus¬
sichtlich TSO Mk . verteilt werden können . Sind die Verluste
geringer, dann erhöht sich dieser Betrag, sind sie größer, dann erniedrigt
sich der Betrag.

Frauen, versichert Eure Mimner.
Uäler, versichert Gurr Söhne, die im Felde ftttftn}

Arme, würdige Personen, die ihre im Felde stehenden Angehörigen
versichern wollen, über Barmittel oder geeignete Bürgen jedoch nicht ver¬
fügen, wollen sich schriftlich, bei der Direktion der Nassauischen Landes'
bank in Wiesbaden oder den zuständigen Landesbankstellen melden--

■

i

S
s

Dikkktiön der Mimischen fflnitesbattk.1s
Ausgabestelle der Anteilscheine und Auskunftserteilung: bei der Raff

säuischen Landesbank, den LandeSbankstellen und allen sonst kenntlich9l>
machten Annahmestellen.

Freiwillige Gaben für die im
Felde stehenden Truppen.

Es wird hiermit zur ösfiutlichen Kenntnis gebracht, daß für freiwillig
Gaben zum besten der im Felde stehenden Truppen, Verwundetenu""
Kranken im Bereiche des XVIII . Armeekorps2 Abnahmestellen inFren ' '
fnrt a. M. und zwar:

AhnahmestelleI . für Sanitätshilfsmittel (Lazarettbedarf) im Eaw
tonhotel am Hauptbahnhof.

Ahnahmestelle II. für Bekleidungsstücke, Nahrungs- und GenE
mittel: Stellvertretende Intendantur de« XVHv
Armeekorps Hedderichstr. 59 Erdgeschoß rechts-

eingerichtet worden sind, welche dem Generalkommando unterstehen- .
An diese Abnahmestellen sind alle freiwilligen Gaben (nicht Geld) i

richten, gleichviel ob sie von Vereinen gesammelt oder von einzelnen®*'
bern gespendet werden. Gaben mit Sondcrbestimmungz. B. für LM'
hörige einer Provinz, einer Truppengattungusw. anzunehmen ist
tunlich. Derartigen Wünschen kann nicht entsprochen werden.

Abnahmestelle freiwilliger Gaben Nr . 2  für bas
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§

1i
h
>r

Für die Herren Landwirte!
Polizeiverordnung betreffend die Einrichtung sl,

Gebrauch solcher landwirtschaftlichen Maschinen,
licht im Fahren arbeiten. zu haben bei

I . W . Hörter Hadama ^'

zu haben in der
des Hadamar« Anzt'S'

I . W. Hört« -
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Das Turnier zu Darmstadt.
Erzählung aus dem mittelalterlichen Darmstadt

von Hans Otto Becker. «Schluß.)
err Eberhard von Gräfenrode , der zur fränkischen Ritter¬
schaft gehörte, hatte zu Wertheim das große Wort ge¬
führt und sich vor allen den Haß und Zorn der Hessen
zugezogen. Da aber auch er Beleidigungen zu rächen
hatte , so zog er mit größter Kampfesfreude, von seinen

?8gen Dienstmannen geleitet , zur Burg des Grafen _von
- !'?>ielnbogen. Bevor er zum Turnier ritt , kehrte er auf der
chenburg bei Herrn Ulrich, dem Vater seiner Braut , ein ; war

jp Turnier zu Ende, so wollte er wiederkommen und aus der
bleiben, bis er seine Hochzeit feierte.

..Als der Gräfeuroder Herberge in ihres Vaters Haus nahm,
Arak Irmgard zu Tode. Nun war das schwere, traurige Ge-

in nächster Nähe, nur noch kürze Zeit trennte sie von dem
da sie auf Geheiß des Vaters dem ungeliebten Mann

/ Hand zriru Lebensbund reichen und einem andern die Treue
^.chen sollte. Da wußte sie keinen Rat , todunglücklichwarf
iM in der
LnBurg.
!fi e vor
tl ®Ub des
i„^ 'uzig-
!H ^eder,
«ü Rettung
Hnd vor
^ UndNot.
«j' dandsie
di Mutter,

ihr
gesandt

Trä-
i«it, Mfge-
Î d fos-tz.SslosnnrAn»r^ erz. __

b
fte§ ^ ter
% ^e,d

zu

er»
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? >̂tt schelte ihr sanft ihr blondeS Haar. Das Mädchen bat die

dem Verlobten Kunde zu geben, sie wollte mit Diether
khx sst und, wenn dies nicht gelang, wenigstens mit ihm sterben,
. cj;.e dem ivilden, rohen Gräfeuroder angehörte.

Mutter war in Verzweiflung ; ie wußte daß es ein ge-
Heii <̂ ‘u9 war , dem Vater zu trotzen, daß ihr und der Tochter

drohte, wenn sie sich ihm widersetzte, aber sie konnte auch

nicht ihr einziges Kind dem Unglück oder dem Verderben preis¬
geben. So wußte auch sie nicht, was zu tun sei.

Am Abend verlangte der Vater von Irmgard , daß sie den
Gast begrüße und ihm den Willkommenstrunk kredenze. Sie
wußte, sie mußte gehorchen. Totenblaß und zitternd, den silberiren
Becher in .der Hand, mit weitgeöffneten, in die Ferne schauenden
Augen schritt sie dahin, ging zum Herrensaal und trat über seine
Schwelle. Da gewahrte sie am Eichentisch den Gräfeuroder
sitzen, groß und breit, ungeschlacht und rauh wie ein Bär , sie
schaute sein wüstes Antlitz, das begehrlich lächelnd sie anstarrte,
er erhob sich und ging auf sie zu — als ihr plötzlich die Sinne
schwanden, sie wankte, der Becher fiel klirrend zu Boden, sie
suchte mit den Händen nach einer Stütze und fiel ohnmächtig
in die Arme der hinter ihr schreitenden Mutter.

Voll Angst und Sorge mühte sich Frau Jrmtraud um ihr
Kind. Als Irmgards Ohnmacht wich, lag sie im Fieber und
redete angstvoll und irr , daß die Mutter ein Grausen packte.

Frau Jrmtraud verstand ein wenig von der Heilkunde, wie
die meisten Burgfrauen , die diese Kenntnis notwendig brauchten
und heilsam verwerteten , aber ihre Kräuter und Tränklein er¬

wiesen sich
machtlos ge¬
gen das Fie¬
ber.Da sand¬
te sie zwei
Knechte mit

geheimer
Botschaft,

den einen an
Diether von
Melsheim,

den andern
ins Kloster
der Benedik¬
tinermönche,
daßein from¬
mer heilkun-
digerBruder
komme, um
der Tochter
zu helfen.

Ein Gutes
brachte Irm¬
gards Krank¬

heit dem
Mädchen:

sie konnte
nicht mehr

Das erstürmte Lüttich. <Mit T x̂t.) gezwungen' werdendem
Gräfeuroder zu nahen ; als es dem Benediktinerbruder gelungen
war , die Krankheit zu besiegen, da mußte sie noch lange der
Ruhe Pflegen und zu Bette liegen , damit sich ihre erschöpften
Kräfte wieder erholten.

Unterdes war Diether von Melsheim zur Reifenburg geritten
und hatte mit Frau Jrmtraud heimliche Unterredung gepflogen
und von ihr alles gehört, was geschehen war . Heftiger Grimm
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erfaßte ihn gegen den Grüfenroder , der auf oer Burg saß und
alles Unglück verschuldet hatte.

Als er gar dem Ritter beim Heimritt begegnete, der auf
dem Feld an ihm vorüberritt , da konnte er sich nicht zurückhalten,
ihm einen feindseligen Blick zuzuwerfen. Der andere sah das
und lachte höhnisch und herausfordernd ; er mochte wissen, wer
der Jüngling war und was in ihm vorging. Da rief Diether
außer sich: „Ich wollte, das Lachen verging Euch. Ich hätte
nicht übel Lust, zu Darmstadt gegen Euch in die Schranken zu
treten , wenn's Euch beliebt."

Wieder lachte der andere höhnisch: „Gegen Euch reite ich
nicht, ich steche nur gegen Männer !"

„Das möcht' ich Euch wahrlich gern zeigen, brauch' aber
nicht bis Mariä Lichtmeß zu warten . Beliebt's Euch —"

Er warf seinen Handschuh hin.
Mit frecher Miene hob ihn der Geforderte auf.
Sie machten Tag und Stunde und Ort aus , wo sie gegen¬

einander rennen wollten und ritten davon.
Ein stolzes Kraftgefühl schwellte den jungen Diether . Er

wollte dem frechen Gesellen schon zeigen, wer er war . Er hatte
am Hofe eine tüchtige Schule durchgemacht und verstand den
Speer zu führen. War er auch nicht so groß und stark wie sein
Gegner , so fürchtete er ihn nicht.

Am nächsten Tag trafen die beiden Feinde am vereinbarten
Platz zusammen. Es war eine glatte Wiese in der Nähe der
Reifenburg , auf der die Begleiter der beiden Kämpfer den Plan
absteckten. Jeder hatte einen Marschall bei sich, welche die Speere
Prüften und bei ihren Herren Rüstung und Riemenzeug nach¬
sahen ; es wurde ausgemacht, daß nur mit dem Speer gestochen,
nicht mit dem Schwert gekämpft werden sollte.

Die beiden stellten sich mit ihren Rossen einander gegenüber
und trieben sie zuni Anlauf. Je näher sie kamen, desto heftiger
und schneller stürmten die Pferde , und gewaltig prallten die
Kämpfer zusammen. Sie hatten auf die Tartschen gezielt, an
denen die Eschenspeere zersplitterten.

Sie ließen sich neue Speere geben und wandten ihre Rosse
zum zweiten Gang . Diether hatte gemerkt, daß sein Gegner
nur über rohe Kraft verfügte, an Gewandtheit fühlte er sich
ihm überlegen. Wohl hatte ihn seines Gegners Stoß heftig
getroffen, aber er saß fest in dem hohen Sattel.

Der zweite Gang verlief wie der erste ohne Erfolg. Aber
Diether hatte den Grüfenroder sicher gemacht, daß dieser nicht
ahnte, was er vorhatte . — Sie trieben zum dritten Male die
Rosse an. Da plötzlich, als sie sich schon nahe waren , lenkte
Diether das Pferd , um das gerade Rennen zu vermeiden und
fiel den Gegner blitzschnell auf der ungedeckten Seite an. Der
Grafenroder war überrascht, er konnte nicht schnell genug zum
Gegenstoß drehen — da traf hn der wuchtige Stoß von Diethers
Speer , er wankte und stürzte aus dem Sattel in den Sand.

Die anderen eilten auf ihn zu. — Diether sprang vom Pferd
und schritt zu dem geworfenen Feind.

„Roß und Rüstung ist mir verfallen nach Recht und Brauch.
Seht zu, wie Ihr beides löset."

Es war das erstemal, daß Herr Eberhard von Gräfenrode
den Sattel geräumt hatte . Er war voll Wut über seine Nieder¬
lage und schwur dem Sieger Rache. Er vermochte es kaum zu
fassen, daß er unterlegen war , daß sein ganzer Ruhm als Speer¬
brecher damit zerstört war , wenn man auf den Rennplätzen von
seinem Unheil erfuhr.

„In Darmstadt sehen wir uns wieder !" rief er knirschend dem
Melsheimer zu.

„Das hoffe ich auch", versetzte dieser und schwang sich wieder
auf sem Roß.

Eberhard winkte seinem Marschall, daß dieser dem Sieger
die Lösung für Roß und Rüstung zahle und ließ sich auf sein
Pferd heben. — So schieden sie voneinander als erbitterte , un¬
versöhnliche Feinde. » *

Es war Sonntags vor Lichtmeß.
In der Ebene vor Darmstadt ritten die geladenen Turnier¬

gaste m stattlicher Zahl vom Rhein und Main und vom Oden-
ivald heran zur Burg der Grafen von Katzenelnbogen, Me wohl¬
gewappnet und von zahlreichem Gefolge begleitet. Noch größer
aber waren die Scharen Neugieriger, die zum Gaffen kamen,
da em solch großes Fest viel zum Bewundern und Schauen bot,
sonne die Züge der fahrenden Leute, der Gaukler und Spielleute,
Krämer und Händler, die bei dem Fest auf reichen Verdienst bei
Herren und Bürgern hofften.

So zog manche Schar auf den Straßen nach Darmstadt.
Unter den Herren ritt Diether von Melsheim frohgemut und

kampfesfreudig zur Stadt . Er hatte gute Genossen getroffen,
an deren Seite er in die Schranken reiten wollte.

Nicht weit von ihm ritt Herr Ulrich von Nessenberg mit sein̂ tzrr
Gast, dem Grüfenroder , auf der Landstraße, von ihren Reisigs-r <
geleitet. Herr Ulrich wollte zwar nicht selber mehr in die Ste^ '
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bahn reiten , dazu glaubte er sich zu alt , aber den Kümpfen $ dt
zuschauen, das konnte er sich nicht versagen, zumal wo sein Eida": sihl
sich in den Schranken Ruhm und Ehre erwerben sollte.
Herr Eberhard vor dem jungen Melsheimer den Sattel fp 'tei,
räumen müssen, das wußte er freilich nicht. . alt

Die vom Odenwald kamen, ritten am Bessunger Tor in jj »be
Mauern Darmstadts ein. Die Stadt der Grafen lag wohlverw-̂ ^
von doppelter Mauer und Graben und überragt von mantUMr
Turn : in der Ebene, an ihrem nordwestlichen Ende erhob P
das gräfliche Schloß, umschlossen von Zwinger , Wall und Grabes v
zn ihm führte nur ein Eingang von der Stadt aus , der aus mehren' ^ i,
von Türmen geschützten Toren bestand. Die Stadt selbst p “
nur klein, wie die anderen Orte jener Zeit , in engen, krum^
Gassen standen die Holz- oder strohgedeckten kunstlosen HäE'
dabei die Viehställe, und die Tiere trieben sich sogar auf &f,
ungepflüsterten Straßen herum. Nur wenige größere und schönA
Bauten , die reicheren Bürgern oder Burgmännern des Grast
gehörten, erhoben sich neben den unansehnlichen Häusern, j

In den engen Straßen der Stadt herrschte reges Leben % *b>
Treiben . Da ritten die Herren und ihre Dienstmannen Hindus
Fremde suchten Unterkunft, Freunde und Verwandte der BüE
füllten mit ihren Wirten die Gassen, um ja nichts von dem Söst",
fpiel zu versäumen, überall wimmelte es von Krämern,,,.̂
schreiend ihre Waren feilboten, von Spielleuten , die ihren Wst
und Geigen die besten Töne entlockten, und von Fahrest̂ ' '

Sc

die sich dem schauenden Volk als Feueresser, Schwertschl'E‘ " " ' ' ' "" " ' ' ~ " — " akUund Zauberer zeigten und für billiges Geld Absonderliches y
Glanz und Farben füllten die Gassen, der Ritter strahE,
Rüstungen und Waffen, leuchtende Wappenröcke und
decken, der Bürger und Bauern mannigfache Trachten,
Fahrenden schreiend bunte Narrengewünder , das alles bot °
Augen unaufhörlich wechselnde, anziehende Bilder. ,J

So konnten die guten Leute zufrieden sein, ihrer Sch""
ward Genüge geleistet. (!j

Mühsam und langsam wanden sich die Her en, die zur
wollten, durch das Gedränge in den Gassen, um niemaist^
durch einen Hufschlag ihrer Pferde zu verletzen Im
empfing Graf Johann und seine Gemahlin die fremden
vom Turm herab grüßte d''e Ankömmlinge das Banner %
Katzenelnbogener Grafen , in Gold der rote Leopard mit bla
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Zunge, Krone und Krallen. Auch Herr Diether ritt in de
ein, um den Grafen , seinen Lehnsherrn , zu begrüßen und
ritterlich zu huldigen.

Endlich waren die Gäste alle in Darmstadt zusammenlst̂ .,>
men ; nicht weniger als zwanzig Fürsten und Grafen , siebennsi
Herren, zweiundfünfzig Ritter und zweihundertachtundsiebest^
Edle waren der Einladung gefolgt, und alles erwartete ein 0*
artiges , glänzendes Fest.

In den beiden nächsten Tagen , die zur Vorbereitung die"^
fand die Wappenschau durch den Turniervogt statt. Wejj
Turnier teilnehmen wollte, mußte Schild, Wappen und
Zeichen dem Turniervogt zur Prüfung bringen lassen, und
ward zugelassen, der nicht vier ritterliche Ahnen hatte und
unehrenhafter Handlungen beschuldigt war . Sodann wuchsi.M
dem Schloß m freien Feld mit starken Pfählen die Turnier" „
abgegrenzt, mit zwei Eingängen auf den gegeuüberlieg"'^ ,!
Seiten , und für die Zuschauer wurde eine Tribüne erhöht, ,,
der die ritterlichen Gäste dem Schauspiel beiwohnen kv>"
Das Volk mußte sich außerhalb der Schranken stellen. 4 ^Unter den Herren, die zum Kampf geritten waren,VW ». vi -v ovwuif »! ytuutu H/UVW */ -/ y
eine kaum unterdrückte feindliche Stimmung . War ja docŷ
Turnier zu D̂armstadt dazu bestimmt, die Fehde zwischê pi
Hessen und Franken auszutragen , und deshalb waren die ^
Parteien so zahlreich erschienen; man zählte bei den Hess"" he»
hundertvierzig, beiden Franken einhundertzwanzig Helme. 8"
Herbergen wurden höhnische Reden geführt, und wieder jY
Eberhard von Gräfenrode , der gewaltig den Mund auftat , ® 0
Hessen schimpfte und gelobte, er werde sie alle miteinander ^
den Hausen rennen , daß sie die Hälse brächen. Und wer pwjpi
ben, starken Ritter sah, der mochte ihm schließlich Glauben 1®'

Diether von Melsheim und seine Fahrtgenossen ware ..̂ n
ihren Wunsch vom Turnierrichter bei der Teilung der
Partei zugewiesen worden, und der Jüngling brannte
den großmäuligen Prahler vor aller Augen in den Sand z" M

Und noch eins, erdaß chm das große Reden verginge.
dem alten Ulrich von Reifenberg zeigen, daß er dem andê L'
. ’ll *-• V I ••\/- >£ C yy . W.y y7-<.. ’i£ » -jritterlicher Zlrt überlegen war und wollte nach des Grast"
Niederlage ihu auch bei des Reifenbergers Tochter

Die feindselige.Stimmung unter den Herren war de«"
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„ r̂nierrichter nicht verborgen gebleben , der um den Zwiespalt
iM, !t Hessen und Franken wohl wußte und besorgt die schlimmen

^gen bedachte, die aus dem Verhältnis entstehen konnten;
- "hnte, daß es zu Blutvergießen kommen konnte. Deshalb
Ute er sich zu seiner Unterstützung zwölf Turniervögte , aus

I« der vier Lande, in denen das Turnier ausgeschrieben war,
vfll H die für die Kampfesstätte mit größter Umsicht zu sorgen

J ^ en; dann wurden noch zwölf Turnierwärtel bestellt, deren ?luf-
" G s eä  war , innerhalb der Schranken auf Ordnung und Recht zu

fe|) (t*
(jfiefli

S ^ tcn 'ajfunit, der im Dunkel zu ihm trat , eine geheime War-
- ■Mg erhielt. Der Fremde bestand darauf , daß der Herr ihn

jen; wer sich dagegen verging, und mochte er ein noch so vorneh
Herr sein, den durften sie mit Knütteln schlagen. So sah man

f ä(J) dem glänzenden Fest mit einem gewissen Bangen entgegen.
L war die Nacht auf den Mittwoch, an dem die Kämpfe

& j , Qirmp « Snlf +p« ^ tp +fipr tri iptrrpr £SprTiprrtp von einem UN--

'Ä Uöre, verlangte aber, daß er unbekannt bleibe. „Ihr seid Herr
1 {,et[)cc von Melsheim", begann der Warner.
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v ™v.vV. , . »Ihr habt vor
.fingen Tagen auf Reifenberger Grund den Herrn von Gräfen-
öe aus dem Sattel gehoben —

. Diether war erstaunt , daß der Fremde davon etwas wußte;
' bejahte und fragte , was der Mann noch wisse.
! »Hütet Euch vo. dem Herrn von Grüfenrode", fuhr dieser
tjj» „Er hat Euch Rache geschworen und wird seinen Schwur
?ben, so ich ihn kenne. Es wird morgen ein blutiger Tag werden,
Men und Franken begehren nach scharfem Kampf. Sorgt,
"« Ihr dem Gräfenroder nicht in den Schranken begegnet."
^ «Das ist gerade mein Wille, ihn zu fassen", entgegnete der
Theimer unwillig.
»Ich rate Euch aber, seht Euch vor, er führt Böses im Schild
‘hat sich mit seinen Genossen beredet, Euch mit Übermacht und

V'  iu werfen . Hütet euch wohl , morgen geht ' s nicht nach Her-Mi
Ir;

1,1 verhaßten Gegner im ritterlichen Kampf gegenüber zu

vft und Recht, sondern nach Gewalt . Leid wäre es mir, wolltet
^ Meinen Rat mißachten." Und der Fremde verließ ihn.

z Diether war mißmutig. War es chm denn nicht vergönnt,

gj hat sich mit seinen Genossen beredet, Euch mit Übermacht und

V
hi? . . . ...ti
|J ett? Daß ihm der Gräfenroder grollte, das wußte er und
?vte es ihm auch gewiß nicht verargen. Aber daß jener zu
"wler Tat seine Zuflucht nehmen wollte, das mochte er nur
^8ern glauben. Er wandte sich an seine Genossen, die in der
Zwerge beim Abendtrunk saßen, und sagte ihnen, was er gehört.
K? zogen eniste Gesichter. Daß etwas in der Luft lag, das
Uli - '"e vlle , und sie beschlossen, wohl auf der Hut zu sein

" sich einander zu helfen und nicht zu verlassen.
anderen Morgen in der Frühe ging Diether zur Messe in

^ .«tadtkirche und tat ein frommes Gelübde, wenn erden Sieg
und glücklich davonkomme, und seinem Beispiel folgte man-

tJ edle Herr. Dann ging er zur Herberge zurück, um die Eisen-
qMg und den Wappenrock anzulegen, schwang sich aufs Roß
tz!" ritt, in den Händen die Tartsche und den Speer , der statt der
ö e e'ne  dreizackige Krone und über dem Handgriff eine trichter-

große Schiene zum Schutz der Rechten trug, zum Kampfplatz.
üfDort fanden sich die Herren alle zusammen. Die Sonne
jx/u auf ihre blinkenden Harnische und Helme und ließ ihre
ji0Hen Gewänder und die Wimpel ihrer Speere und die Decken
qJ}1 mit eisernen Schienen gepanzerten Rosse in farbigem Glanz
suchten . Auf der Tribüne nahmen die Zuschauer Platz, voran
ke! Johann von Katzenelnbogen, und unter ihnen auch Herr

von Reifenberg. Frauen sah man keine bei den Spielen,
k-e"e„d m früherer Zeit die Ritter gerade unter den Augen
% Damen am liebsten im Turnier ritten . Draußen um
^ Schranken drängte sich das schaulustige Volk, Bürger und
®Efcwl, dichte, schwatzte und schrie; Krämer hatten Buden auf-
ltzxt. vgen, und kreischend ihre Waren anpreisend, suchten sie das
9% ' noch zu übertönen , das den ganzen Raum zwischen der
lyjchichen Burg und den Wäldern vor der Stadt erfüllte. Dazu
Werten und ' stampften die Rosse der Herren, die ungeduldig
i,„Aufgeregt waren , wie ihre Reiter . Endlich drangen Trompeten-

Mn über den Lärm und geboten Stille.
^icĥ Ritter ordneten sich in Reihen und vernahmen vom
Eimvogt die Verlesung der Gesetze und Ordnungen und die
iw .Wng der Strafen für diejenigen, welche gegen Turnier-i lmö Herkommen handelten;so war es verboten, daß aus

(v, Familie mehr als einer in die Schranken reite.
oq^ et  einem Turnier nun fanden keine Einzelkämpse statt,
dix es ritten zwei Parteien gegeneinander, zerstachen einander
i» «peere, und jede Partei suchte von der anderen Gefangene
"iq̂ chen, um sie so zu schwächen, daß sie schließlich unterliegen

wer ohne Speer war oder vom Roß gestochen wurde,Mk. , . . .
"»d Gegner in die Hände, mußte sich Schläge gefallen lassen

und Rüstung lösen.
^ "kommen und Ordnung ward aber heute nicht geachtet.

Die Seile wurden abgehauen, welcye die Schranken sperrten,
Trompetenklänge schmetterten zum ersten Anritt , das Volk rief
stürmisch jubelnd den antrabenden glänzenden Scharen zu, aber
bald ward aus dem Turnier eine Schlacht.

Diether von Melsheim ritt mit seinen Freunden in der ersten
Reihe gegen die Franken, die Gegner prallten aufeinander , die
Speere krachten und zersplitterten, ihre Trümmer fielen zur
Erde — da waren sie aneinander vorüber gesaust und riefen zu
den Knappen nach neuen Speeren , um nicht waffenlos gefangen
zu werden. Mit dem Gräfenroder war Diether nicht zufammen-
gestoßen, da dieser nicht in der ersten Reihe der Gegner ritt.

Nach dem ersten Ritt aber schwand jede Ordnung , es entspann
sich sofort ein regelloser Kampf, die Herren stürmten aufeinander
ein, daß Turnierrichter und Zuschauer empört über solchen Brauch
von den Sitzen aufstanden und heftige Rufe den Kämpfenden
zuschleuderten. Die kümmerten sich aber nicht darum.

Nun tauchte -m Getünrmel der Gräfenroder auf, umgeben
von seinen Kumpanen , eine riesige Gestalt auf schwerem Roß.
Fünf , sechs Ritter stürmten über die Bahn, auf ein Ziel — den
Herrn von Melsheim. Der rief schnell seinen Geführten , sie
fetzten sich in Bewegung , aber da sie nur geringen Anlauf hat¬
ten, vermochten sie nicht mit gleicher Kraft dem heftigen An¬
prall zu widerstehen. Wer vom Speerstoß getroffen ward, ver¬
mochte keinen gleichstarken Gegenstoß zu versetzen und sich nicht
im Sattel zu halten . Diether erhielt gleichzeitig drei Stöße
vor Schild, Harnisch und Helm, fein Pferd sank in die Hinter¬
beine und er flog rückwärts in den Sand.

Kaum hatten die Hessen diese Gewalttat gesehen, als sie
den Fall der Genossen rächten. Bald entstand ein furchtbares
Getümmel , ein wüstes Durcheinander von Rossen und Harnischen
wogte in der Bahn ; zerbrochene Tartschen und Speere , ge-
Mrzte Ritter und wunde Rosse lagen am Boden ; lautes Geschrei,
Schlachtruf, Rossewiehern und Waffenklirren tönte zum Himmel
— es war ein grausiges Schauspiel. Vergebens suchten die
Turniervögte und die Wärtel dem Kampf zu steuern , vergebens
warfen sich die Prügelknechte unter die Kämpfenden , um mit
Knütteln auf sie schlagend ihnen Vernunft beizubringen, umsonst
redeten die fürstlichen Herren den Tobenden zu.

Der erbitterte Kampf ließ sich nicht mehr beschwichtigen,
jeder suchte Abrechnung mit einem verhaßten Gegner zu halten,
und mochten auch Tote , Verwundete und Verstümmelte den
Platz bedecken, die Herren verstanden sich nicht zur Ruhe. Endlich
konnten sich wenigstens diejenigen, welche an dem blutigen Kamps
nicht teilgenommen hatten und sich auch nicht beteiligen wollten,
aus dem Getümmel retten , als die Turnierwärtel die Schranken
öffneten. Da flutete eine große Menge Herren aus der Bahn
heraus , die übrigen setzten den Kampf fort, bis auch sie endlich
genug getan hatten . Da ritten die Urheber des Kampfes davon.

Mancher war verwundet , sechsundzwanzig Ritter lagen er¬
schlagen oder von den gefallenen Rossen erdrückt.

„Zu Darmstadt in den Schranken
Blieben neun Hessen und siebzehn Franken,"

so erzählt ein alter Vers.
Der Tag hatte Schrecken gebracht, statt des freudigen Festes

blutiges Getümmel und Tod. So beschloß man , um die bösen
Eindrücke»zu verwischen, einen Tanz zu veranstalten, an dem
die glücklich entronnenen Herren teilnahmen.

Herr Ulrich von Reifenberg wollte wieder heimreiten und
suchte den Herrn von Grüfenrode in seiner Herberge aus, da er
ihn nicht mehr zu Gesicht bekommen hatte . Da erfuhr er eine
grausige Kunde: Eberhard von Grüfenrode war tot , erstickt unter
seinem gestürzten Roß hatte man ihn aufgefunden. Und mancher
Herr, der davon vernahm, hielt mit seinem Urteil nicht zurück,
daß den Friedensbrecher ein gerechtes Geschick getroffen.

Da ritt Herr Ulrich still davon und dachte an fein Kind, das
krank zu Hause lag und das er einem Ehrlosen zum Weibe hatte
geben wollen. Und was war aus dem jungen Melsheimer ge-
ivorden, den der Gräfenroder überrannt hatte ? Herr Ulrich
hatte selbst den jungen Ritter fallen sehen, aber in dem darauf
folgenden Getümmel war er verschwunden. War er auch zu Tode
gefallen? Was sollte denn aus feinem- armen Kinde werden,
ivenn es den Tod Diethers erfuhr?

So ritt er in schweren Gedanken zu feiner Burg.
Unterwegs , als schon die Türme seines Hauses vor ihm auf¬

tauchten, ward er von einer fröhlichen Stimme angerufen . Er
wandte sich um und gewahrte einen Ritter , dessen Farben er
wohl kannte — den totgeglaubten jungen Herrn von Melsheim.
Voll Freude ritt er ihm entgegen und streckte ihm die Hand hin.

„Kommt mit auf meine Burg , dort wartet jemand Eurer —•
Ihr wißt ja, wer", sagte er. „Ich tat unrecht, Euch zu verschmähen
um des andern willen — aber jetzt ist alles noch gutzumachen.
In einer Stunde sollt Ihr vor Irmgard treten ."



Heimgekehrt. VonI . E. Rosenthai . Photographie im Verlag von Franz Hanfstaengl in München. (Mit Text.)

In der Falle.
Humoreske von Leo Clement. (Nachdruck vcrb.,

^ber ich habe nicht um sie geschrieben, so glaube es mir doch
* „Wie konnte sie sich dann erlauben , nach so kurzer Zeit

wiederzukommen? Das ist ja rein zum Tollwerden ! In den
acht Monaten , die wir verheiratet sind, beehrt uns deine geliebte
Freundm zum viertenmal mit ihren: Besuch. Wenn's noch die
Schwiegermutter wäre — na — da drück' ich vielleicht ein Auge
zu — aber so! Eine ganz fremde Person —"

„Nun , daß muß ich sagen, du nimmst jetzt eigentümliche
Manieren an ! Wie kannst du nur in dem Tone von Mama
sprechen und Gabriele mit ,fremde Person' titulieren ? Früher
warst du nie so — so —"

„Na , wie ?"
„Eklig, loenn du's wissen willst! Hättest du wohl früher

solchen Radau gemacht? Und das nur deshalb, weil Gabriele
mit ihrer Kusine mich aufsuchen will. — Ich bewundere nur
deine Gastfreundschaft! — Überhaupt ! Es kommen jetzt so nette
Charaktereigenschaften bei dir zutage, die du im Anfang uiiserer

nach, wie wir die beiden auf gute Weise los lverden, den» / ^
will nicht, daß sie kommen, verstehst ou mich? Ich will i- ,cri

Wie ein fauchendes Kätzchen sprang die kleine Frau 111
Höhe und stellte sich kampfbereit dem Gatten .gegenüber. - jd)

„Und ich will wieder, merke dir's ! Glaube ja nicht, 0cn>
mich von deinen Launen knechten lasse —"

Kling—gilink—gilink!
„Jessas ! Das sind sie!"
„Siehst du ? Statt inir zu widersprechen hättest du

einen Ausweg gesucht!" ugdi
„Hör auf, du abscheulicher Mensch, und rate mir geB'

was ich tun soll!"
„Na, ich denke, du wolltest —"
„Aber das ist doch jetzt einerlei, ivas ich wollte."
Klingilink—gilink, klingiling—gilink!

. „Schnell, schnell! Komm ! Mach ihnen auf, und ich ^ ;;i
niich in die kleine Runipelkamnier. Wenn du sagst, ich
Mama gereist, dann müssen sie doch gleich gehen. ,,„n
in der Küche will ich selber insorniieren. Ach, so geh dvu)
Uiid fort war sie, wie ein Wirbelwind. —

Freudig dankte ihm Diether , dann ritten sie zusammen weiter.
„Wie seid Ihr denn so glücklich davongekommen?" fragte der

Alte. „Ich sah Euch fallen !"
„Ich wurde freilich aus dem Sattel geschleudert, fiel aber

gerade au den Schranken uieder. Da haben mich fremde Leute
aus dem Gewühl herausgeschleift und gerettet . Mein Roß habe
ich aber verloren", sagte er traurig . „Es war ein treues Tier ."

„Lieber ist es mir aber, daß Ihr gerettet seid.!" lachte der Alte.
Bald war die Strecke bis zur Reifenburg- zurückgelegt. Es

war ein erwartungsvoller , froher Ritt , je näher sie kamen, desto
freudiger schlug Diether das Herz. — Nun waren sie angelangt
— er sah ein blasses, süßes Antlitz, das sich plötzlich glühend rot
vor Freude und Glück färbte , dann lag er am Herzen der Braut
und umschlang die Wankende mit starkem Arm.

Ehe und während unserer kurzen Brautzeit gar sorgfältig -', . -
verbergen wußtest; so wie Eigensinn, Bosheit und alles mögMmei
Ja ! Und rechthaberisch bist du auch!"

„Was heißt rechthaberisch? Das ist gut ! Vergiß es »i
ich bin der Herr !"

kiits

ich unglücklich! Und was hast du nrir alles versprochen!
den Händen wolltest du mich tragen und — und jetzt —"

„Habe ich das etwa nicht getan ? Aber schau, Maus , 11
die Dauer wird's einem doch schwer —"

„Verhöhnen willst du mich auch noch! W«
mich so? Ich — ich kann doch nicht dafür , daß
konimen will —“

>l>N



:iflL .widerstrebend, mit ärgerlich gefurchter Stirn ging Fred und
gW); fttete die Tür . „Ah! Küß die Hand, meine Damen ! Ich bitte

. .. Mals um
nEMchuldü

daß ich
l °nge war-
M Nietz! -

hart so
0 Kr ^ und
.» war so in

st^ k'ne Arbeit
iie^ ' ^ _

l?“ ist auch
rub'^ tzuHau-

^ su
Ma ge-
Ht..-_ « ■

Das ? Er¬

schau häuslich einzurichten begann.
— „Eilen Sie sich, Auguste, und

J’ft nicht zu

Dann eilte er in die Küche,
decken Sie im Speisezimmer

für drei Per¬
sonen, die Da¬
men bleiben
hier ! Und ho¬
len. Sie aus

dem Keller
eine Flasche
von dem Be¬
sten! Sie ha¬
ben doch auch
etwas Dessert,
wie? • Obst
gibt's auch?
—Also, Guste,
aufs allerfein¬
ste, das sage
ich Ihnen !"

In der Kam¬
mer fiel eine
Schaufel mit
großem Ge¬
polter zur Er-

Teutsch-russisch« Grenze, die in der Mitte des Flüßchens Prosua liegt. Links russische Grenzwache. Phot. Hünich. ^^ ^udel̂ hörte
einziges , grimmig hervorgestoßenes Wort : „Gemeinheit !" Der
junge Hausherr neigte sich zu dem kleinen Drahtfensterchen:

„Du , sei

Me? Wie
M ! Aber

^Aacht ja
3, nicht

Tru-
Die alte

> ' ist ja
Mud wir möchten nur eilt lvenig Toilette machen. Wo Ernas
C 1,er  ist , weiß ich ja. — Sehr liebenswürdig , Herr Klaus-
i-.̂ ! Ja , ja, bitte , das Köfferchen, darinnen
E wir unsere Sachen. Wissen Sie , meine
Me möchte gerne hier als Konzertsängerin auf-
M und will sich bei den einzelnen Theater-

und Etab-
lissements-
intendan-
ten vorstel¬
len. —

„Hol dich
der —"
„Wiemei¬

nen Sie,
HerrKlaus
mann ?"

„Ich sage
soeben,wie
höllisch sich
Erna ge¬
freut hätte,
wenn sie
zu Hause
wäre !"

„Ach so!
Na , wenn es nun

M
W » » ' .

-MW
i ■ l *p^

.
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GeneraloberstHelmuth v. Mottkc,
Chef des Generälstabes der deutschen Armee.

Hofphot. Perscheid . (Mit Text.)

iticht
anders ist! Aber so komm
doch mal näher, Trudchen,

stille dort
ja ?"

„Ei, was
haben Sie
denn dort,
HerrKlaus
mann ?"

fragte neu¬
gierig hin¬
ter ihm
Gabriele.
„O,nichts,
Gnädigste,
nur eine
Maus ru¬
mort drin¬
nen und ist
nicht her¬
auszukrie¬
gen. Es ist
eine Plage
mit den
Mäusen,

man hat davor nie Ruhe."
„Ach, ich fürchte mich so sehr vor Mäusen."

Großfürst Nikolaj Nikolajrwitsch,
ein fanatischer Deutschenhasser. (Mit Text.)

„Ich auch nritunter , mein gnädiges Fräulein , besonders aber

'-Hungermännchen " in Bad Blantcn-
8' Phot . Dr. R. B ürner . (Mit Text.)

^ geniere dich nicht! Warum stehst du
a>.swmer in dein finsteren Winkel bei
ii Wwe? Weißt du, ich bin hier schon wie
. nicht ivahr, Herr Klausmann ?"
>î >eider!) — Aber natürlich, selbstver-

einigen trippelnden Schritten , mit
î wFrou kam etwas in die Mitte des
>!>,,Migen Vorzimmers, ins helle Son-

dahergerauscht.
q̂ erwetter !" Fred riß die Augen

% >,!?»^<*3 war einntal ein bildsauberes
.ĥ 'cheu! Eine mittelgroße Gestalt,
y W| i) gerade wie eine Tanne , das
^ .̂ esichtchen untrahmt von tiefbrau-

^elock, der Mund wie eine hochrote
it>t( "mospe, und die Augen ! Ja , Herr-
•ineL01? Augen! Groß und schwarz, mit
i's ^ Endlich naiven , verwunderten Blick,
V if.°r en  sie immer sagen: „Wie sondör-
, < doch die Welt !" —
! iie• bot ihr Fred den Arm und führ-

'Ernas  Zimmer , ivo sich Gabriele Zur Einnahme Tschenstochaus durch die deutschen Truppen. (Mit Text.)



302
wenn dieselben recht bissig sind. — Doch haben die Damen viel¬
leicht noch einen Wunsch ?"

„O ja , Herr Klausmann , ich wollte nur Guste bitten , daß
sie mir ein wenig die Schuhe überputzt ."

„Mir auch , bitte !" flötete eine zarte , weiche Stimme.
Fred hätte sich so gerne angetragen , daß er zu helfen bereit

sei, und wollte sich mit Bürste und Schuhcreme an das holdselige,
dunkeläugige Kind heranpirschen , doch eingedenk seiner guten
Erziehung schlich er sich lieber vergnügt lächelnd davon.

llnd Erna sah aus ihrem sicheren Versteck ein wunderschönes
Geschöpf , welches mit bezauberndem Lächeln und mit den dunklen
Samtaugen bittend der Guste ein winzig kleines Füßchen entgegen
hielt . Ein unaussprechlich banges und wehes Gefühl beschlich
ihr Herz . O , was hatte sie getan ! Jetzt konnte sie hier ein paar
Stunden vielleicht sitzen und durfte sich nicht einmal wehren,
wenn ihr diese verführerische Hexe das Herz ihres Mannes stahl.
Und Guste , dieses dumme Ding , rannte umher , als wenn die
Kaiserin von China bei ihnen zu Tische wäre.

Konnte auch Fred keine Ausrede finden , wenn er schon sah,
daß sie bleiben wollten ? Ja , natürlich , der war noch froh , daß
sie geblieben sind ! Der Heuchler ! Gewiß hatte er sich auch gleich
in das hübsche Lärvchen der Sängerin verliebt . Es mußte ja aus

Weinkeller der „Beste " geholt und für „sie" alles aufs feinste
angeordnet werden.

Und sie konnte Hunger leiden ! Kein Mensch kümmerte sich
um sie!

„Guste ! — Guste !" Wo war die wieder ? Sie drehte sich doch
nur um die hohen Gäste . Hat sich was ! Eine Konzertsängerin!
— O Gott ! Ganz schlecht war ihr vor Hunger , und aus der
Küche roch es so schön ! Rufen konnte sie nicht laut , sonst horten
es die im Speisezimmer.

Endlich ! Der Schlüssel , den Guste auf Befehl ihrer Herrin
selbst abgezogen , knackte in der Türe.

„Was schaffen gnädige Frau ?" fragte leise die dicke Küchenfee.
„Fragen Sie doch nicht so dumm , Guste ! Essen will ich !"
„Na , aber ! Ich Hab' doch nichts ! Denen im Zimmer hat 's

ja so gut geschmeckt! Vou den Täubchen hätt ' noch der gnä'
Herr selber eins gegessen, und vom Spargel ist nicht einmal ein
Strunkl übrig geblieben —"

„Und Butterteigstrudel ?"
„Da !" Guste zeigte tief gekränkt ein nußgroßes Endstückchen

von der guten Mehlspeise , als wollte sie sagen : „Ich Hab' ja auch
nichts davon ."

„Wenn gnä ' Frau ivvllten — es ist noch ein bißchen von dem
gestrigen Rehragout da . Was ich — ich brauch ' ja nichts ." —

„Ja , das vertrocknete , steinharte Ragout werde ich essen, wo
ich nicht einmal ein frisches gerne mag ! Das essen Sie nur
selber !" Bums ! fiel die Tür von Ernas unfreiwilligem Ge¬
fängnis ins Schloß , und energisch sperrte Guste wieder ab.

„Gott Maria rein !" seufzte sie und machte sich wohlgemut
über die Speisereste . Die Hälfte vom Täubchen kam zuerst daran,
die fünf Stiele Spargel verschwanden im Handumdrehen in
Gustes mächtig kauender Futterkannner , das schöne, große Stück
Strudel desgleichen , und zuletzt, ganz langsam , wanderte auch
das ^ Ragout den Weg alles Irdischen . Ein schwerer Seufzer
entfuhr den fetten Lippen der biederen Schlesierin.

„Die arme gnä ' Frau ! Ja , ja , du liebes Herrgottle ! So
sind die Männer !"

Erna zerriß in ohnmächtiger Wut ihr kleines Taschentuch.
„Prosit ! Prosit !" klang es herüber aus dem Speisezimmer,

und ein Lachen , ein Scherzen im lustigsten Trio bewies , wie gut
man sich unterhielt . Die aßen ihr Mittagessen und tranken dazu
den besten Wein , indes sich ihr armer ausgehungerter Magen
vor Schwäche wand . Und er — er konnte lachen und scherzen,
konnte vergessen , daß sein Weib , ja , sein arines , betrogenes Weib
in der dunklen , kalten Kammer bittere Tränen vergoß . Die Füße
taten ihr weh , denn in dem kleinen , mit allerlei Haus - und Küchen¬
gerät vollgepfropften Raum fand sich kein Plätzchen , wo sie sich
batte setzen können , nicht einmal auf dem steinernen Fußboden.
Abwechselnd , je ein Weilchen auf einem oder dem anderen Fuß
stehend , gab sie sich dem zweifelhaften Vergnügen hin , der ani¬
mierten Unterhaltung der drei drüben zu ' folgen und in aufs
unmöglichste gespannter Aufmerksamkeit den Augenblick zu er¬
haschen, wo sich die beiden empfehlen würden.

Jetzt , jetzt ! Momentane Stille ! Nun werden sie gehen , und
sie ist erlöst . Doch zu ihrem nicht geringen Schrecken hört sie in:
Salon den Deckel des Flügels klappen , und bald darauf singt eine
wunderbar süße , schmelzende Stimme mit tiefem Empfinden:
„Die Lotosblume ängstigt sich", dann „Mignons Lied " und ande¬
res . — Nimmt denn die Marter kein Ende?

Auf den ernsten Teil des Solovortrages folgten leichte Ope¬
retten - und Kabarettlieder , mit wundervoller Koloratur und

prickelndem Charm vorgetragen . Erna sah im Geiste das sf
Köpfchen mit den großen , dunklen Augensternen , sah den
lichen, süßen Mund mit den weißen , geraden Zähnchen und ?,
die berückende Nachtigallenstimme . War es da möglich , daß, bC
allen ein Mann — dieses „schwache" Geschöpf Gottes — wwGnuuen ein rocann — vieles „lcywache" Geschöpf Gottes —
stehen konnte ? Warum sollte gerade ihr Fred charakterfester nHt

In feiger Furcht vor der bösen Laune ihres „Herrn " $
" ' Und er ? Er lachte sie <sie schnell entschlossen nachgegeben . Und er ? Er lachte sie |I\ I

jetzt im stillen aus . O , sie will sich schon rächen ! Wenn die \ „g
erst draußen sind, dann packt sie ihr Köfferchen und fähuL ^ dx. fuvvv VV/t, oiv | | UUU J
Mama . Und kommt nie , nie wieder , da mag er bitten und be
wie er will — nie wieder!

Und nun sangen sie zusammen gar ein Duett . Seine hü^ ffe]
Baritonstimme wußte sich gar schön dem weichen Soprans
zupassen . Singe nur , singe ! Was liegt daran , wenn dcn.
armen Frau inzwischen das Herz bricht ? — Na , warte ! -" .M
möchte am liebsten mit den kleinen Fäusten die Türe m

wie die andern ? —
Das reizende Trudchen sang ein Lied nach dem andern , 'e \

Mann klatschte rasend Beifall und konnte sich nicht genug „s
in enthusiastischen Bravorufen . — "ch

Das Herz tat Erna zum Zerspringen weh , und voll N
über ihren du innen Einfau , sich hier einzuschließen , wodurch »i,
diese namenlose Qual sich aufgeladen — voll Mitleid mit sich
selbst — weinte und schluchzte sie zum Erbarmen . , J 'itf

„Hungerturmes " einschlagen
Die Uhr schlägt sech'se. Also sechs volle

schon „brummen " ! Ganz schwach vor Aufregung und H»!M
lehnt sie am Türpfosten , nicht fähig , sich auf den Füßen zu ha^

Das Singen hat aufgehört . Noch eine endlos lange
dann noch eine Debatte im Vorzimmer und — Fred geht ? s
— Söller ! Sie geht auch!

Guste denkt sich, daß sie nun auch mal nach der Frau ^ ? .
könnte . Sie schließt auf und totenbleich , mit gerötetem Z
und verschwollenen Augen wankt Erna hinaus . Ein echtes •'  Jti
leid ergreift diesmal Gustes Herz . . « si

„Och nee ! Das arme Frauerle !" Sie führt die Schwanke" *>lt(
ins Schlafzimmer und bettet sie liebevoll auf die Ottou^ ■
Schwer sinkt das blonde Köpfchen in die Kissen und wohlig
sich die müden Glieder . Nein , sie kann augenblicklich nicht
sie ist so matt zum Sterben , im Kopfe hämmert es und bahn

'M
*01

-Op
— die beginnende Migräne . Hilflos liegt sie da und üverua -'^ r
Guste , für sie zu sorgen . Diese kocht einen starken Kaffee ” , •»
nötigt ihre junge Herrin mit den zärtlichsten Bitten , etwas de ,
zu nehmen . Das hilft . Ernas Lebensgeister beleben sich
kam, und damit kehrt auch ihre Energie zurück. a!

„Guste , packen Sie mein Köfferchen , ick fahre zu 9ft atl

%

»Erst überlegen , gnä ' Frau , immer erst überlegen !"
„Nichts will ich überlegen , ich will fort , und zwar

rf \ flnr Jinnr miv CV*. __ ’it
tum iui wueuctjeu , xuj WIU svrr , itno zwar I"»' hlt

„Ich bkrrzwar nur ein dummes Frauenzimmer , gnä ' Fra "!,
nichts von 'n Sachen versteht , aber ich denk' mir : wenn ich
bin , wer weiß och, was alles g' schieht? Und ich mein ' halt,eine an ' aern bat . dann labt st» tbn nt ' n fn m»tm dar lU1 . 1'
Wenn ich a so wür ' wie die gnä ' Frau , ich ginget nicht weg- $

Erna wurde stutzig. Guste hatte eigentlich recht ! Das *% '
noch das Allerschönste , den Treulosen jetzt freizugeben,
nicht ! — Und wieder übermannte sie der Schmerz , wieder >
die Tränen wie Bächlein aus den armen Blauaugen . Der

tPschmerzte auch zu rasend.
„O , wie bin ich unglücklich, wie bin ich elend ! Ach,

ich doch sterben !"
„Aber Kind ! Ernachen ! Was füllt dir ein ? Was ist den»
Ha ! Da war er ! Warte , dich borg ' ich nur aus ! ^  f1'auu  mul ec : Murre , oicy vorg lcy nur aus : r
»So , da fragst du noch, was los ist , nachdem du r"k '„,

schnöde behandelt hast ? Sagt dir nicht das eigene Gew.,^1,
" " .. . .. .... jij,was los ist ? Sagt dir nicht dieses skrupelloseste aller r

was deine arme Frau durch sechs lange Stunden hat leiden . ^
sen ? Hungernd , frierend und zuni Umsinken müde , wühre!'^ £,
köstlich gespeist, ja geschwelgt und dich königlich amüsiert
wie falsch du bist und wie grausam ! Geh nur , geh und nn" ,,̂ ,si
dich weiter ! — Ach, ich kann nicht mehr , ich werde sicher !" '

Er ging leise hinaus und brachte kühlende Umschlags
legte er um das arme , trotzige , schmerzende Köpfchen , .„ auf

O, wie das wohl tat ! Es konnte doch niemand so AÜrtln" ^
lind ein Krankes pflegen , wie nur ihr Fred . Und ihn ifl(fl - - < . .. r . r . ^‘ v-vvvi . vw - flH -ljl -H , WVV- IHH o ^ U. UUtU

verlieren , ihn , der trotz seiner kleinen Launen ihr er ll!
einziges Kleinod war!
noch ein wenig liebte?
schon ganz erobert?

Wenn sie doch nur wüßte , wie.
Oder hat die schöne Sängerin

itfr>on ganz erooerr < , rif'
Ein wildes , wehes Aufschluchzen belehrte Fred , daß ^ 0’

icht alles in Ordnung war . Und so sprach er sanft uw-nicht
wie zu einem kranken Kinde:

’Otli

Itf
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»Verzeih, verzeih mir , mein Lieb! Nur dieser Sirenengesang
t V ' midj dich vergessen lassen, sonst nichts, glaube mir ! Es wird
- iei* nie  wieder geschehen, denn sieh, meine tiefe Reue, mein
6 Ohmerz über deine Leiden sind so groß, 'daß ich dadurch schon
w^ jMg bestraft bin. Und sonst habe ich ja nichts Böses getan,

r Ht wahr, mein armer, süßer Engel?"
as»Hast du dich aber auch wirklich nicht verliebt — in — sie?

e war so schön!"
lg t »I , wo denn ! So schön wie mein goldiges Frauchen ist sie

lange nicht, wahrhaftig , kleine Maus ! Damit du ein für
0 - nwal geheilt bist, so laß dir sagen: und mag eine noch so schön

pi ’O für mich ist sie ein Bild, welches man nur gerne betrachtet,
it 1 M,es man aber gar bald vergißt; du hingegen, du bist mein
. M, mein über alles geliebtes, herziges Weibchen!"
,00 »Ach, wenn das — auch nur — wahr wäre !"

»Soll ich schwören?"
;>- »Nein, du Leichtsinn! Ich bin ja —
'" der so — so glücklich!"

. Selig lächelnd schlief sie ruhig ein
vergessen war die garstige, selbst

'd«. pellte Falle._

je""

s <*

ü# !
H

if
v̂ tnc Merbergeschichte.
J 'n Jahre 1768 hatte ein Offizier
eucher Lüneburger Garnison einen

^ fcl?"gen Sülzer angeworben. Der Re-
war halb willig, halb gezwungen
die Werbung eingegangen. Seine

^ geraden nahmen sich seiner an und
s! !>e auf verschiedene Anforderungen

»E nicht zurückerhalten konnten , fielen
\M  Let  vierzig eines Morgens dem Offi-

Haus, ergriffen ihn selbst in
? Nachtkleidern und brachten ihn nach

-.F tz»«ulze, wo sie ihn so lange zu be-
»: e>i drohten , bis Der angeworbene
^erad zurückgeschafft wäre.
Vergebens rückte ein Kommando der

,̂ nison ihnen faü auf dem Fuße nach
die Sülze ; die Tore waren verrie-

v‘ und das aufgebrachte Volk drohte,
" 1 der Mauer herunter mit Steinen
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Vexierbild.

Sej n auf den Kopf zu werfeu, der sich
^ " ben nähern würde. Ohne Aufopferung des Lebens einiger

Unsinnigen und ohne Feuersgefahr für die Sülze selbst
^ hier nichts auszurichten. Der Bürgermeister, ein Herr von

der damals Sodmeister und die erste obrigkeitliche Person
der Sülze war , erschien und rief ihnen zu , ihn durch eine

einzulassen. Es geschah, und ganz allein unter dem
^nden Pöbel befahl er ihnen, den Offizier sofort loszugeben,
:,̂ gen er ihnen versicherte, daß bis abends sechs Uhr ihr Ka-

^d wieder bei ihnen sein solle.
-j --Stehen Sie uns aber auch dafür ein , Herr Sodmeister ?"

^en die Leute.
| wo !" war die Antwort . „Wenn er um sechs Uhr nicht hier

stelle ich mich bei euch so lange, bis er zurückkommt."
w gaben darauf mit höchster Treuherzigkeit den Offizier her-

itl)' Und der Bürgermeister nahm ihn in seinen Wagen und
ihn nach Hause. Indessen hatte man allenthalben Boten

«d-Rchickt, den Rekruten einzuholen, mit welchen: die Werber
!»' dem Lande umherzogen ; er war aber nicht gleich zu finden
d"ften. Gegen sechs Uhr fingen die Sülzer schon an ungeduldig
Ordern Der Bürgermeister suchte sie nüt dem erneuten Ver-

ten  beruhigen : „Seid ruhig, wenn die Uhr auf den: Turm
s. schlägt, dann komme ich!"

Ästuar auch wirklich bereits bereit dazu, sich den Sülzern^ in
hcht zu geben, als der Rekrut eben eingebracht war.

Wo ist der Fischer?

T.

^ommereier.
^ 'sse Bezeichnung erscheint eigentlich ungewöhnlich, da man

4dj) uu allgemeinen nur von Wintereiern zu sprechen pflegt,
Kwar auch nur darum , weil diese für den Winter , wo die

^ werden, ausgehoben werden. Indes ist die Bezeich-
»Sommereier " ganz berechtigt; denn sie bezieht sich haupt-

N auf die Qualität der im Sommer erzielten Eier,
bekanntlich richtet sich die Qualität aller animalischen Nah-
i Kuttel nach der Fütterung der Tiere . Das tritt besonders

-r;, 'hweinen und Gänsen zutage. Werden diese Tiere schnell
Ewästet , so ist das Fleisch lange nicht so fest und nahrhaft , als

' 1 ste durch kräftiges Futter langsamer fettgemacht werden.

Ebenso verhält es sich mit den Eiern. Werden die Hühner rationell'
ernährt , so produzieren sie auch gute Eier.

Zur rationellen Ernährung der Hühner gehört aber auch
Grünfutter . Leider fehlt ihnen dies im Frühjahr und Sommer
gänzlich. Wenn Felder und Gärten bestellt sind, wckrden die
Hühner streng auf dem Hofe gehalten und ausschließlich nnt
Körner- und Weichfutter ernährt . Nebenbei suchen sie täglich
Hof und Dungstätte ab nach allerlei Gewürm und verzehren
vielerlei Unrat . Die Folge davon ist, daß der Eidotter blaß >vird
und das ganze Ei selbst an Schmackhaftigkeit wesentlich verliert.
Nicht selten kann auch an den Eiern im gekochten Zustande ein
verschiedenartigerunangenehmer Geruch wahrgenommen werden.
Daß der Nährwert solcher Eier geringer ist, kann sehr wohl an-
genommen werden. Dafür spricht gewiß auch der Umstand,
daß gerade in der Zeit , wo die Hühner nicht vom Hof kommen,
häufige Faulbruten beobachtet werden.

Bon den Eiern , die noch während
des freien Auslaufs der Hühner ge¬
wonnen und zur Brut verwendet wer¬
den, sollen Faulbruten weniger Vorkom¬
men. Auch die Haltbarkeit der Winter¬
eier zeugt dafür , daß durch Grünfutter
die Qualität der Eier gesteigert wird;
denn vom Monat August ab wird im
allgemeinen den Hühnern wieder der
Auslauf in Feld und Garten gestattet,
und sie haben dabei noch reichlich Ge¬
legenheit, Gras und Kräuter zu fressen.
Wie sehr den Tieren der „Weidsgang"
nottut , zeigt schon die Tatsache, daß sie
sich, sobald sie einmal von: Hof herunter
können, mit wahrer Gier auf eine Ra¬
senfläche stürzen. Das erklärt sich wohl
daraus , daß das Gras sowohl wie der
Salat großen Nährsalzgehalt besitzt, der
den Hühnern nicht nur selbst dienlich,
sondern auch zur Eierproduktion notwen¬
dig ist. So treibt der natürliche Instinkt
die Hühner auf die Weide.

Aber wie die Verhältnisse liegen,
muß im Frühjahr und Sommer , wenig¬
stens von: April bis August, der: Hüh¬
nern der Auslauf verwehrt werden. —
Demnach sollte man überall dafür Sorge

tragen , daß den Tieren Gelegenheit geboten wird, Grünfutter
aufzunehmen. Man versäume also nie, ihnen Gras und Salat
vorzuwerfen. Zwar eignet sich Gras zur Fütterung im Hof
weniger, da es leicht verwelkt und von den Hühnern nicht gern
aufgeleien wird, aber wenn es in größeren Hausen hingelegt wird,
fressen sie es auch. Immerhin würde dabei viel Gras umkommen
und würde daher, wenn solches nicht gerade überflüssig, die Salat¬
fütterung vorzuziehen sein. Am besten wäre es natürlich, wenn
innerhalb des Hofes einige Rasenflächen angelegt oder in der
Nähe des Hofes eine Hühnerweide eingerichtet werden könnte.
Denn erst dann , wenn die Hühner Grünfutter erhalten , können
auch Sommereier bester Qualität erzielt werden. H. B-

HeideUed.
lieber die flüsternde Heide Flüstert von heimlichen Küssen,
ft Schreit' ich im Wendwind , Die wir glückselig getauscht;
^Flüstert von Lust mir und Leide, Flüstert von: Scheide müssen —
'Von meinem schwarzbraunen Kind. Dumpf hat das Bächlein gerauscht. .
Flüstert von Maientagen, Flüstert so bang von: Vergehen,
Sonnengoldübersprüht, Düsterer Ahnung voll . . .
Da ich im Herzen getragen Nimmer vom Wiedersehe»,
Manches jungfrohe Lied. Nicht, wie ich's tragen soll . . .

Über die flüsternde Heide
Schreit' ich im Abendwind,
Träumend von Lust und von Leide,
Von meinem schwarzbraunen Kind . . . I . M. Burda.

£ 3 Unsere Bilder
Das erstürmte Lüttich. An, 7. August, zwei Tage nach der belgischen

Kriegserklärung, nahmen die deutschen Truppen die belgische Festung
Lüttich im Sturm . Sie ist sehr stark befestigt und bildet im Verein mit
Namur die Sicherung der strategisch hochbedeutsamen Maaslinie , die durch
die Einnahme Lüttichs unterbrochen wurde. Die Festung ist durch einen
Gürtel von 50 km durch zwölf Forts geschützt, die mit 125, teils sehr schweren
Geschützen armiert sind. Unsere Aufnahme zeigt den Theaterplatz und die
St . Martinskirche im Innern der Stadt . Lüttich hat 180000 Einwohner,
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st Bischofssitz und Mittelpunkt der belgischen Waffen- und Metallwaren¬

industrie. 1905 fand in Lüttich die große Weltausstellung statt.
Heimgekehrt. Ein Schüler Ranpps und Pilotys ist der Genremaler

Toby Eduard Rosenthal, ein geborener Deutsch-Amerikaner, der sich aber
schon früh in München heimisch machte. Das wundervoll Erzählende hat
er seinen beiden Lehrmeister» abgelauscht, darüber hinaus aber seinen
gemütvollen Humor herausgebildet. Was ist das für ein lebensvoll dar¬
gestelltes Familienidyll, dieser nach erster Fahrt heinigekehrtejunge See¬
mann im » reise seiner Angehörigen, der glückstrahlenden Mutter , der älte¬
ren Schivester und der auf den „großen Bruder" in der schmucken Marine¬
uniform nicht wenig stolzen jüngeren Geschwister. Der eine von den mun¬
tern Jungens hat sich natürlich sogleich der Mütze des Seemanns bemäch¬
tigt und kommt sich nun sehr wichtig vor. Man hört den Heimgekehrten
ordentlich erzählen van seinen Fahrten lind Abenteuern zur See,',und ge-
spannt hört alles zu, bis auf die kleine Schwester, die lieber dem geheim¬
nisvollen Sausen und Brausen in der vom Bruder mitgebrachten großen
exotischen Muschel lauscht, das ihr noch viel mehr von den Wundern der
See und der fernen, fremden Welten erzählt,.als das Wort es vermag.

Das „Hungcrmännchen" in Bad
Blankenburg. Am Rathause zu Blan¬
kenburg im Schivarzatal ist eine ver¬
witterte Figur angebracht, das „Hunger-
männchen". Sie ist das Erinnerungszei¬
chen an ein ,,Hungerjahr", in dem der
schlechte Ausfall der Ernte eine außer¬
gewöhnliche Verteuerling der Lebens¬
mittel herbeiführte, denn die Inschrift
über der Figur ist so entziffert worden:
„Im Jahre 1446 galt das Malter Ge¬
treide 14 Mfl" (Meißner Gulden). Jni
Mittelalter brachten Mißernten einzel¬
nen Gegenden oft großes Elend, da die
schlechten Verkehrsverhältnisse einen Aus¬
gleich in der Getreideversorgung des
Landes, wie wir ihn heute kennen, ver¬
hinderten. Andenken an „Hnngerjahre"
finden sich auch in anderen Städten,
namentlich werden in manchen Museen
die winzigen„Hungerbrote" anfbewahrt.

GeneraloberstHelmut v. Moltke,
Chef des Generalstabs der deutschen
Armee, in dessen Händen die Mobil¬
machung und der Kriegsplan für den
Zweifrontenkrieg liegt.

Großfürst Nikolaj Nikolajewitsch,
ein fanatischer Deutschenhasser, der den
Weltkrieg über Europa heraufbeschwor.
Er ist Führer der russischen Kriegspartei,
zugleich aber auch Berater und Vertrauter des ewig hin und her schwan-
kenden Zaren , der ihn jetzt znm Oberbefehlshaber des gesamten russischen
Heeres ernannte.

Zur Einnahme Tschenstochaus durch die deutschen Truppen. Zwei
Tage nach Beginn der deutschen Mobilmachung nahmen die deutschen
Truppen nach kurzem Gefecht den größten Wallfahrtsort des Polentums,
Tschenstochau, in Besitz. Die 10000 Einwohner zählende Stadt liegt an
der Warthe und birgt das berühmte Paulaner -Kloster mit dem wunder¬
tätigen Bild „Unserer lieben schwarzen Mutter von Tschenstochan", das
sich seit 1382 in dem Kloster befindet.

studieren wollen." — „Nein, Majestät, ich lese mir nur den Text durch,
mit Ausdruck singen zu können." Mit vollendet schöner Stimme beginnt",
Mara. Der König lauscht ganz überrascht. Plötzlich bricht sie ab.
ze'hung, Majestät ! Mir kam plötzlich etivas in die Kehle. Ich hätte M
wiehern müssen wie ein Pferd. Gestatten Majestät, daß ich nochmals mit
Arie beginnen kann." Und die Mara sang so wundervoll, daß der
begeistert erklärte: „Ja , Sie kann wirklich singen. Will Sie bei nE
Oper eintreten, so werde ich gleich mit dem Intendanten sprechen." -~2
wurde die schöne Mara die gefeiertste Sängerin der Berliner Oper.

Bei der Pfirsichernte sollten nie alle Früchte auf einmal, sondern im"'1
nur die größten abgenommen iverden. Beobachtungen ergaben,' daß
Pfirsichfrüchte in den letzten Tagen der Reife täglich uni etioa 7 GranU"
Gewicht zunehmen. Die kleineren Früchte können sich also noch ausbijd^

Ein gutes Rudelfutter für die Gas"
mast besteht aris zwei Teilen Gem"",
und einem Teil Weizenschrot. Eine SÄ
wirtsfrau teilt uns mit , daß sie ,
12 kg schwere Gänse erzielt habe. ^

Eingetopfte Beilchenbiischc für
Treiberei sind nicht zu früh in e'S
geschlossenen Raum zu bringen)
müssen so lange wie angängig im
bleiben, damit sie sich abhärten. 7-,
taureichen Rächte um die jetzige JÄ .(t
zeit verhindern das Ansetzen von ^

Ter
dck

Spinnen und dergleichen,
im Freien sei halbschattig.

Zur Maiblnmenpflanzung ist
Herbst die geeignetste Zeit. Es >!>",
forderlich, gute , frische Keime
ziehen und darauf zu achten, dav
und zweijährige für sich getrennt^pflanzt werden. Man hat dann IF,,
gleichmäßigeres Ernten und Räü'st^
der Beete , wodurch sich die
Kulturarbeiten billiger stellen.

Beim Biirgcrmanövcr.
Hauptmann: „Wo ist der Vorposten?"
Feldwebel: „Der spielt mit dem Feind 66 !"
Hauptmann: „Warum kommt er nicht gleich aus meinen Befehl ?"
Feldwebel: „Er hat bis jetzt immer verloren und will erst Revanche!"

giUb

fit»6

ten Untergrund zurückzuführen, son̂ ,,
häufig ein Zeichen voll Befall durchs?,
Moniliapilz

Dürre Aste an Kirschenbännic»
nicht immer auf tiefen Stand oder sch^

welcher durch Vernacĥ ,
gung bis ins Holz gedrungen ist-, ,
diges Entfernen ist das beste Mit»

St
L E ^
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Ironie . Maier (zu seinem Kompagnon): „Wir wollen doch sehen,

daß unsere Gläubiger wenigstens acht-bis neun Prozent kriegen, wo wir
bekannt sind als alte, solide Firma !"

Mißverständnis. „Angeklagter, lvie kam es nur, daß Sie die Wäsche
stahlen und den mit Goldivaren angefüllten Kasten unberührt ließen? —
Angeklagter : „Ich bitte Sie , Herr Richter, halten Sie mir das nicht
auch noch vor, meine Frau hat schon genug deshalb geschimpft."

Geistesgegenwart. Gast (der eben einen Kognak zu zwanzig Pfennig
bestellt hat ): „Rehmen Sie 's n,ir nicht übel, Herr Wirt , aber alls der¬
selben̂Flasche haben Sie mir gestern einen Kognak zu zehn Pfennig ver¬
kauft!" — „So ? Das ist natürlich eintJrrtünk gewesen . . . da müssen
S ' noch zehn Pfennig nachzahlen!" . l

Französische Militärjustiz. Im Sommer 1813 fingen' die Vorposten
des Marschalls Davoust einen Bauern . Man durchsuchte seine Kleider und
fand in seiner Tasche ein Stückchen Käse in Papier eingewickelt. Auf dem
Papier stand unter anderen Bemerkungen die Zahl 3000. Zum Unglück
war die Zahl des französischen Korps ungefähr 3000 Mann, und dies' ge¬
nügte, iun den armen Bauern als russischen Spion zu erschießen. D. ■

«tc wiehert wie ei» Pferd. Den größten künstlerischen Geivinn hatte
einst die Berliner Hofoper, als Friedrich der Große die Sängerin Mara
engagierte. Sie bekam von ihm die für die damalige Zeit hohe Summe
von dreitausend Reichstalern für das Jahr . Sie hatte jedoch ein schweres
Examen zu bestehen, denn als man den Vorschlag machte, die junge Sängerin

Spinat mit Kerbel. Spinat wird von besonders an- Ja
genehmem Geschmack, wenn man den dritten Teil Kerbel Auflös«^
nritkocht und fein iviegt. Spinat ivird auch schmackhafter,
toenn statt Fleischbrühe frische saure Sahne zugegossen wird.

Rosmarin kommt nicht gut durch den Winter, wenn
er zu spät in Töpfe gesetzt wird. Der im freien Beet wäh-sre i n AOiK
renfa des Sommers ausgepflanzte Rosmarin muß etwa El >•' D K
Anfang bis Mitte August in Töpfe gesetzt werden , nach- ge st
dem er mit gutem Erdbällen ausgehoben ivurde. Man r
bringt die Pflanzen aber noch nicht ins Zimmer : sie
bleiben bis zum Eintritt der Fröste auf sonnigem Platze stehen
stand sei frostfrei und hell, wobei mäßiges Gießen beobachtet wird

sjjlirite1

für die Oper zu verpflichten, meinte der König: „Das sollte'mir fehlen!
Lieber' soll nur ein Pferd eine Arie vorwiehern, als daß eine Deutsche als
Primadonna in meiner Oper singt." — Das erzählte man der Künstlerin,
und als sie der König auf ihre Kunst hin prüfen wollte, beschloß sie, sich
für die abfällige Kritik des Königs zu entschädigen. Sie bekam eine sehr
schwere Arie vom Blatt zu singen. Als sie sich den Text durchsah, meinte der
ll'ömg: „Ja , die Arie ist schwer! Sie wird wohl da vorher erst ein bißchen

Logogriph.
Ein deutscher Dichter ist's mit I,
Mit r wird's zum Gewürze schnell.

Julius Falck.
Anagramm.

Einer Stadt am Niederrhein —
Füll ein Zeichen ein,
Dann ist es in des Waldes (gründen
AIS kleines, flinkes Tier m finden.

E. Förster.
Schachlöfnngen:

Nr. 112. 1) T B 4 etc.
Nr. 113. 1)L ( 2—d 1. K d 1 :

2) Lg 5; ly . .. . X II 2) L d 4 : ;
1) . . . g 5; 2) T g 1 f (droht). Nebenlg.
1) L d 4, : 2) 1 a 1 t 3. 111 ch.

Richtige Lösungen:
Nr, 100. Von R. Scholz Grost-Kreutsch.

O.Burkhardt, Seidenbergt.Schl.
!B. ffiaiut in Konstanz.
G. L. Rittmayer,  Förchheim.
K. Haunold,  Miltenberg a.M.
W. S cham m berp er, Pößneck,
N. Th im m e l, Fraulauterna S.

Probleui Rr . 114
Von f F r ankHcale  Y,

Schwarz.

Nr. 102.
Nr. 103.
Nr. 104.
Nr. 109.
Nr. l 'lO.

D
. Weiß.

Matt in 2 Zügen.
Atiflöfung folgt in nächster Rnmmer.

Auflösung des Bilderrätsels in voriger Nummer: ri]lV»
DcS Bilderrätsels:  Wer im Trüben fischen will , der kann das Licht nicht

*'-* Alle Redilc oorbcholten.

Verantwortliche Redaktion von Ernst Pfeiffer,  gedruckt und herausgeg^
von Greiner L Pfeiffer  in Stuttgart.
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